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Chamberigins Franzoſenfreundlichkeit,
Verftändnisloſigkeit gegenüber Deutſchland.

London, J. Febr. Jn einer Rede in Birmingham erklärte
der Staatsſekretär des Aeußeren, Chamberlain, daß die
erſte Aufgabe, die er ſich geſtellt habe, die Wiederbefeſtigung
des engliſchen Einvernehmens und der herzlichen Beziehun
gen zwiſchen England und feinen Alliierten ſei. Frankreich
habe Sicher heiten nötig gegen eine Wiederholung der
Unbill, die es in den vergangenen Jahren erlitten“ habe,
und bis es eine ſolche Sicherheit erhalten habe, würde
England feine Befürchtungen nicht unterdrücken und den
erſten notwendigen Schritt Unternehmen, um den alten Streit
zu vergeſſen.

neber die Veſetzung der Kölner Zone ſagte Chamber
lain, daß er den Ton und den Charakter der
deutſchen Entgeg nungen und der letzten Rede
des Reichskanzlers bedanere. Er fuhr fort: „Jch
will nicht in eine in dieſer Art geführte Kontroverſe ein
treten, ich begnüge mich, von einem Satze der Rede des
Kanzlers Kenntnis zu nehmen, daß nämlich ſeine Regierung
mit aller Entſchiedenheit entſchloſſen ſei, irgendwelche Ver
ſehlungen in der Entwaffnungsfrage gutzumachen,
die von den Alliierten bewieſen werden könnten, oder die
durch andere Kanäle zu ihrer Kenntnis gelangen würden.

Ich begnüge mich ferner damit, dem letzten Satz der Note
der Alliierten, der der Aufmerkſamkeit der deutſchen Regie-
rung entgangen zu ſein ſcheint, zu wiederholen, nämlich, daß
die Alliierten ihrerſeits entſchloſſen ſind, die mit dem Ver-
ſailler Vertrag übernommenen Verpflichtungen gewiſſenhaft
zu erfüllen.
kngüſche Oppoſition gegen herriots Benormundung,

Unzufriedenheit mit Chamberlain.

Lonbdon, 2. Febr. „Daily Chronicle“ ſagt in einem Leit-
artikel, Herriot habe in ſeiner Rede die Frage der Entwaff
nung, die den Grund für die Nichträumung Kölns bilde,
beiſeite geſchoben und verſuche ſeine Politik der Nichträumung
mit einem guten Grund zu rechtfertigen, nämlich dem, daß
Frankreich durch Nichtinkrafttreten der engliſch-amerikani
ſchen Garantie ein Recht erworben habe, die Beſetzung veut-
ſchen Gebietes zu verlängern. Das Blatt Lloyd Georges
ſchreibt: Wir erkennen dies Argument nicht einen Augenblick
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öchgrfe Kritik an ler Holkung Chamberluins,

an. Es beſteht weder ein legales noch ein formales Recht
dafür. Wir hoffen, daß die britiſche Regierung in nicht miß
verſtändlicher Weiſe klarmachen wird, daß ſie die neue Theſe
nicht annimmt noch annehmen kann. Der Geiſt der Zu
ſammenarbeit darf nicht vazu verleiten, in grundſätzlichen
Fragen zu kapitulieren. Hier liegt eine wirkliche Gefahr.

Kriſis und kein Ende!
Wir leben in einer Staatskriſe, daran iſt kein Zweifel.

Sie iſt eine Folge der dilettantiſchen und überſtürzten Um-
ſtellung des öffentlichen Lebens im Reich und in den Ländern
ſeit 1918. Als wir aus dem Chaos der Revolutions- und
Jnflationsjahre herauskamen, als die politiſchen und ſo-
zialen Nebelſchleier jener Jahre verſanken, da zeigte ſich
plötzlich mit erſchreckender Deutlichkeit, daß die innere Or-
ganiſation des Deutſchen Reiches nicht den nationalen

Chamberlain hat uns bereits Grund zum Unbehagen gegeben,, Bedürfniſſen angepaßt war.
als er auf der Pariſer Finanzkonferenz anſcheinend die bri
tiſche Auffaſſung von der Ungeſetzlichkeit des Ruhrunterneh- beherrſcht und in dem
mens preisgab. Dieſem Fehler darf nicht der noch ernſtere
folgen, vie Behauptung unwiderſprochen zu laſſen, daß Frank
reich das Rheinland unbegrenzte Zeit beſetzen würde, wenn
wir nicht das Genfer Protokoll ratifizieren oder irgendeine
andere Verpflichtung eingehen.

London, 2. Febr.
greifen, was Chamberlain meinte, als er am Sonnabend
Ton und Geiſt der Rede des deutſchen Reichskanzlers be

Die Staatskriſe hat ſchon das ganze verfloſſene Jahr
rſten Monat des neuen Jahres

eine weitere Steigerung erfahren. Jhre Beendigung wird
nur dann möglich ſein, wenn alle Parteien erkennen, daß
man in einem parlamentariſchen Staat die Macht nicht
dauernd für beſtimmte Gruppen in Anſpruch
nehmen kann. Solange aber einzelne Parteien behaupten,
daß man „ihren“ Staat gegen die andern ſchützen müſſe,

kommen wir aus dieſer Staatskriſe nicht heraus. Jnwieweit
„Daily News“ findet es ſchwer zu be außerdeutſche Einflüſſe unſere Staatskriſe mitverurſacht

haben, läßt ſich ſchwer überſehen. Es handelt ſich ja dabei
um die Einmiſchungsverſuche des gegneriſchen Auslandes

dauerte. Alle Berichte über dieſe Rede zeigten, daß ſie in unſere inneren Angelegenheiten. Solche Verſuche
überraſchend verſöhnlich war, ſowohl in der Form als auch ſind vielfach von

Die Rede des Kanzlers ſei in der Tat eineim Jnhalt.
milde Antwort auf den dramatiſchen Ausſpruch Herriots
in der franzöſiſchen Kammer geweſen. „Daily News“ führt
weiter aus, die Aeußerungen Herriots, deren feierlicher Patri-
otismus von dem Poincares nicht hätte übertroffen werden
KGnnen, ſeien ſcheinbar als eine Warnung für Deutſch
land beſtimmt, aber es ſei völlig klr, daß Herriot in
Wirklichkeit mehr auf England und noch mehr auf Amerika
abzielte. Für Frankreich überſchatte das Sicherheitsprovlem
alle anderen Fragen, und es beherrſche die europäiſche
Politik.
unbeachtet laſſen und auch nicht umgehen.

deutſchen Linkskreiſen ge-
fördert worden. Und ſchon deshalb läßt ſich die Grenze
zwiſchen fremden und heimiſchen Kräften innerhalb unſerer
Staatskriſe ſchwer ziehen.

Neben der Staatskriſe läuft aber eine Agitations-
kriſe her, über die man ſehr viel poſitiver urteilen kann.

Hier handelt es ſich um die Nah- und Fernwirkungen des
politiſchen Tageskampfes. Seit etwa einem halben Jahre
ſeit der Beratung über die Dawesgeſetze im Reichstag breitet
ſich über die reichshauptſtädtiſche Politik eine innere Kampf-
atmoſphäre, wie wir ſie noch nie erlebt haben. Wir haben

in den letzten Jahren gewiß öffentliche Meinungskriſen von
außerordentlicher Stärke erlebt: bei den großen Ententeulti-

laut xDie Staatsmänner könnten dieſe Tatſache nicht maten, beim Kapp-Putſch, deim
Die Franzoſen Mord.

Erzberger- und Rathenau-
Aber die Volksſeele hörte dann immer wieder nach

glaubten, daß das Genfer Protokoll in weitem Maße geeignet einigen Wochen auf zu kochen. Der politiſchen Nervenübder-
wäre, ihnen die gewünſchte Sicherheit dauernd zu geben. laſtung ſeit dem vorigen Spätſommer folgte aber bisher
Sie glaubten jetzt, daß England beabſichtige, das Protokoll noch keine Entſpannung.
zu zerſtören oder beiſeite zu laſſen, und Herriot wünſche
tatſächlich zu wiſſen, was England an ſeine Stel'e zu ſetzen
beabſichtige. Der engliſche Staatsſekretär des Aeußern habe
daher zu ſeiner Ueberraſchung entdeckt, daß, welches auch die
Folgen einer Annahme des Protokolls ſein würden, ſeine
Ablehnung ein Problem eröffnen werde, daß ebenſo große

Braun auf der Miniſterſuche.
Schwierigkeiten biete.

Abſagen der Deutſchen Volkspartei und der Wirtſchaftlichen Vereinigung.
Der von der Weimarer Koalition am Freitag gewählte

Miniſterpräſident Braun verhandelte am Sonnabend eine
Stunde lang mit den Vertretern der Wirtſchaftlichen Ver
einigung Ladendorff und Müller. Herr Braun legte
dar, er wolle nochmals den Verſuch machen,

die Wirtſchaftliche Vereinigung für die Bildung
einer Regierung zu gewinnen,

dieſe möge ſich, der Not gehorchend, entſchließen, jetzt doch
in das Kabinett hineinzugehen, weil die Forderungen der
Wirtſchaftspartei beſte Ausſicht hätten, erfüllt zu werden.
Die Sozialdemokratie ſei ſchließlich nicht als Feind des
Mittelſtandes in dem Maße anzuſprechen, wie es allgemein
ausgeſprochen werde. Die Rechtsparteien bei denen
das „Großkapital“ ſich jetzt am breiteſten mache, ſeien wohl
als die größere Gefahr anzuſprechen. Er ſtehe auf dem
Standpunkt, daß es im Jntereſſe des Landes gelegen ſei,
ſo raſch wie möglich eine Regierung zuſtande zu bringen,
die allgemeine Sympathien im Volke finde. Wie die
Schaffung einer Rechtsregierung im Auslande wirken werde.
ſehe man an dem Beiſpiel des Reiches.

Der Führer der Wirtſchaftspartei erklärte, daß ſeine
Partei an ihrer grundſätzlichen Auffaſſung feſt
halten und ſich nicht an einer Regierung beteiligen
werde, in der die Sozialdemokratie veſtimmenden Einfluß
habe. Selbſt zugegeben, daß das Großkapital in anderen
Rechtsparteien ſäße, ſo ſei doch die Tatſache nicht aus der
Welt zu ſchaffen, daß das Großkapital noch niemals ſo
ſtark gewirkt habe, wie zur Zeit der Weimarer Koas
lition, die es in der Hand gehabt hätte, die Schädigungen
zu verhindern. Ebenſo unbeſtreitbar ſei es, daß die Forde
rungen der ſozialdemokratiſchen Partei nur erfüllt werden
könnten, wenn ein Großkapital vorhanden ſei, das vie
Laſten wieder abdecke.

Braun hatte weiter eine Beſprechung mit dem bisherigen
Preußiſchen Finanzminiſter Dr. v. Richter von der DVP.
m hier wurde kein Ergebnis erzielt.

it der Abſage der Wirtſchaftlichen Vereinigung ſchwim-
d Phen Optimiſten in ders er Koalition herannahen ſahen, als ſich am Freitagdie ſechs zur Wirtſchaftlichen Vereinigung gehörenden Deutſch

Hannoveraner der Stimme enthielten. Die Unterſtützung
der Wirtſchaftler würde dem Kabinett wenigſtens eine ge

als Minderheits regierung rettungslos der Oppoſition
ausgeliefert,

iſt. Bezeichnender können ſich übrigens die mitleiderregenden
Nöte des Herrn Braun gar nicht offenbaren, als daß er
ſich bitten d an eine Fraktion wendet, von der
Tags zuvor zwei Drittel gegen ihn und das reſtliche Drittel
nicht für ihn geſtimmt hat.

Das gleiche, in verſtärktem Maße, trifft zu für den
Canoſſagang zu Herrn v. Richter

wobei übrigens als weiteres Abweichen von parlamentag-
riſchen Sitten bemerkt werden muß, daß ſich Herr Braun
die neue Demütigung wenigſtens erſparte, nach Brauch und
Gewohnheit mit dem Führer der für die Koalition not-
wendigen, aber oppoſitionellen Fraktion, zu verhandeln.

Nach dieſer Lage der Dinge hat denn auch Herr Braun bis
zur Stunde noch immer keine Möglichkeit geſehen, das
Mandat zur Kabinettsbildung anzunehmen. Nach der
Verfaſſung hat Braun die Pflicht, dem Präſidenten Mit
teilung über Annahme oder Nichtannahme der Wahl zu
machen. Nach dem Brauch, der ſich in Preußen entwickelt hat,
wird die Erklärung gegenüber dem Landtagspräſidenten aber
erſt dann abgegeben, wenn ſich die Ausſichten für eine Kabi-
nettsbildung und für das Vertrauensvotum überſehen laſſen.
Seine weiteren Verhandlungen galten dem Zentrum mit
der Frage, ob es bereit ſei, in Rahmen der Weimarer
Minderheitse Koalition mit Herrn Braun durch dick
und dünn zu gehen, verſuchsweiſe von Sitzung zu Sitzung
zu „regieren“, ſtändig bedroht vom Damoklesſchwert der
Oppoſitionsmehrheit. Wie ſich das Zentrum entſcheiden wird,
weiß niemand.
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Unerßörte Behandlung der Beutſchen in serbien,
Belarad, 31. Jan. Die Regierung geht in ihrem Wahl-

terror gegen die Deutſche Partei immer ſchärfer
vor. Jn Paſua in der Nähe von Belgrad hat ſie den
ganzen Vorſtand der Deutſchen Partei ver-
haftet, mit der Begründung, daß ſie mit der Raditſch-
partei in Verbindung ſtehe. Die Deutſchen ſind nunmehr
ſchon zwei Tage im Gefängnis, ohne daß ihnen die Möglich-
keit eines Verhörs geboten worden wäre. Die Regierung
behauptet, daß ſie erſt die beſchlagnahmten Dokumente vom
Deutſchen ins Serbiſche überſetzen müßte und dann erſt mit'
der Vernehmung begonnen werden könnte.

Mitte
klügeren Sache würdig geweſen wäre. Jnfolge der Nieder-

Als das Kabinett im Herbſt ſeine Drei-Wochen- Kriſe
hatte, prophezeiten manche, daß die Neuwahlen ſich ohne
beſonders temperamentvolle Beteiligung der Bevölkerung und
der politiſchen Hauptfaktoren vollziehen werde. Die Vor
ausſagen erwieſen ſich als grundfalſch.

Der Generalſturm auf die Wählerſchaft wurde von einer
kleinen Partei eröffnet, von den Demokraten, die an der
Reichstagsauflöſung die Schuld trugen. Nach ihrem Verrat
am Bürgertum ſtand die Demokrarie zunächſt tatſächlich vor
der Vernichtung. Mit Hilfe ihrer großſtädtiſchen Preſſe und
der Reichsbannergarden gelang der Demokratie ſchließlich
doch die äußere Selbſtbehauptung. Aber dieſe ungeheuerliche
ſchwarzrot-gelbe Agitation zwang auch die Rechte zu einem
größeren polemiſchen Energieaufwand. Alle wußten, was
auf dem Spiele ſtand. Die durch die Maiwahlen nicht er-
reichte Scheidung der Geiſter nach rechts und links mußte
nun im Sinne einer klaren politiſch- parlamentariſchen Löſung
durchgeführt werden.

Die einzige Partei, die das
tiſchen Gründen zunächſt nicht anerkennen wollte, war das
Zentrum. Herr Marrx ſuchte das überlebte Syſtem der

mit einer Hartnäckigkeit zu verteidigen, die einer

Gebot der Stunde aus tak-

Führers Marx im Reiche gab das Zentrum
nach und die Regierung der Vertrauensleute kam unter
Luthers Kanzlerſchaft zuſtande. Da das Zentrum nur mit
halben Herzen dabei war und die Jntrigen des Wirth-
flügels das neue Kabinett ſchon in den erſten Tagen
zu bedrohen ſchienen, ſo ſah man auch im nationalen Lager
dieſe halbe Löſung zunächſt mit ſkeptiſchen Augen an. Aber
die Sachlichkeit und Umſicht des Herrn Luther überwanden

lage ihres

die Klippen, und man hat nun allmählig den Eindruck
gewonnen, daß dieſe Regierung wirklich im Sattel
ſi tz t.

Freilich wird ihre Arbeit dadurch geſtört, daß die politiſche
Kriſis nach Preußen überſiedelte. Das Zentrum hat ſeine
Politik der Mitte in einem recht grotesken Sinne umgelegt.
Jm Reiche geht es nach rechts und in Preußen nach
links. Wenn die Linke in Preußen wirklich regieren
könnte, ſo dürfte man wenigſtens noch ſagen, das Zentrum
wolle durch die preußiſche Bremſe den Rechtskurs im Reiche
hemmen. Aber in Preußen iſt ja der wiedererſtandene
Herr Braun gar nicht aktionsfähig. Auch das Zen-
trum muß wiſſen, daß es nichts anderes als eine Ver-
längerung der großen agitatoriſchen Kriſeerreicht hat. Will es für einen künftigen Umfall in Preußen
nur Zeit gewinnen, dann wäre dieſer taktiſche Verſuch zur
parteipolitiſchen Preſtigerettung mit der weiteren Selbſt
zerfleiſchung der Nation wirklich zu teuer erkauft.

Die Linksparteien und die Linkspreſſe geben ſich der
Hoffnung hin, daß Preußen für ſie noch zu retten ſei, wenn
ſie durch neue, für ſie günſtige Skandalaffären eine Stim-
mungsatmoſphäre für die preußiſche Linksherrſchaft ſchaffen
könnten. Die Jronie politiſchen Geſchehens will es aber, daß
gerade jetzt im preußiſchen Barmatausſchuß das Regies
rungsſyſtem der Linken noch ſtärker kompro-

imitiert wurde. Jm Volke ſetzt ſich mehr und mehr die
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Ueberzeugung durch, daß jene 1918 ans Ruder gekommenen
Geſchäftemacher nicht für den Wiederaufbau taugen.

Um dieſen natürlichen Erkenntnisprozeß zu hintertreiben,
fabriziert man in den ſozialiſtiſchen und demokratiſchen
Werkſtätten angebliche Korruptionsfälle der Rech-
ten. Herr Severing hatte die Akten des Jnnenminiſteriums
daraufhin durchſtöbert, ob ſich nicht aus den Zeiten des
königlichen Regimes eine Barmat-Paralelle finde. Und was
fand er? Für einen Tunichtgut aus adligem Hauſe war
einmal ein Miniſterialerlaß angefordert worden, um den ver-
krachten Gardeoffizier außer Landes zu ſchaffen. Alſo eine
Säuberungsaktion. Die Revolutionsminiſter aber hatten ihre
behördlichen Machtbefugniſſe dazu benutzt, um eine aus-
ländiſche Sumpfpflanze bei uns heimiſch zu
machen

Die Demokratie „entdeckte“ dann Unregelmäßigkeiten bei
einem öffentlich-rechtlichen preußiſchen Geldinſtitut. Die Kon
trolle über den Leiter der Bank hatte die am Verwaltungsrat
Hauptbeteiligten nämlich die Linksminiſter Braun und
Hirtſiefer! So ſehen „die Finanzſkandale des Rechts
blocks“ aus. Sogar den verleumderiſchen Unfug

mit der Entſchädigung der Ruhrinduſtrie verſucht die Demo-
kratie mitzumachen.

So ſtehen wir alſo noch mitten in einer Kriſe
periode. Um in Preußen die nationale Regierung zu
verhindern, werden auch die Vorgänge im Reich von der
Linken ohne ſachliche Rückſichten behandelt. Die
Staatskriſis kann erſt gelöſt werden, wenn die agi-
tatoriſche Kriſfis überwunden iſt. Und mehr noch:
die Staatskriſe läßt ſich erſt überwinden, wenn die Agi-
tationskriſe mit einem nationalen Siege geendet hat.
Solange die preußiſche Frage offen bleibt, wird es leider
immer wieder heißen müſſen: Kriſis und kein Ende.

Franzöſiſche Aufregung üher Luthers Rede.
Während die Kritik des oppoſitionellen rechtsſtehenden

„Echo de Paris“ gemäßigt iſt, iſt das „Oeuvre“, ein aus-
geſprochenes Regierungsblatt, durch die Rede des Reichs-
kanzlers förmlich aus dem Häuschen gebracht, und ihre
zornigen Erklärungen laſſen die ſchwere Enttäuſchung
genau erkennen, der das Blatt ausgeſetzt iſt. Es ſchreibt, daß
man andere Entgegnungen hören müſſe, um die Wirkung

Rede zu zerſtören, die Herriot gehalten habe. Denn
darauf kommt es jetzt den franzöſiſchen Regierungskreiſen
in erſter Reihe an, daß die Rede Herriots ihre Wirkungen
tut, damit die Regierungsmehrheit nicht erſchütttert werde.
Ob der europäiſche Friede dabei zu kurz kommt oder nicht,
iſt dieſen Leuten anſcheinend gleichgültig. Das „Oeuvre“
fährt fort, die Parallele, die Dr. Luther zwiſchen
der Londoner Konferenz der Deutſchland beiwohnen
durfte, und der Löſung zog, die der Kölner Frage ges
geben wurde, ohne daß dabei das Reich befragt worden wäre,
ha keinerlei Wert. Zur Durchführung des
Dawesplanes brauche man Deutſchlands Zu-
ſtimmung. Für Köln müſſe man nur den Ver
ſailler Vertrag anwenden, dem Deutſchland
einſtens ſeine Zuſtimmung gegeben habe.

Das Blatt Locheurs, des ehemaligen Wiederaufbau-
miniſters, ſtellt folgende Forderungen als Antwort auf
Luthers Rede auf: 1. Entmilitariſierung der Poli-
zei (grüne Polizei, Schupo, Sicherheitspolizei) und deren
Umwandlung in eine ſtädtiſche Polizei vhne Zentralorga-
niſation und ohne Verbindung mit der Reichswehr, ſowie
ohne Kriegswaffen. 2. Die periodiſche Kontrolle
aller Maßnahmen durch Organe des Völkerbundes, welche es
bisher geſtatteten, Reſerven einzuberufen und ſie in
die Reichswehr einzureihen. 3. Kontrolle allerKriegsfabriken und aller chemiſchen Fabriken durch
Organe des Völkerbundes. 4. Ausſcheiden aller Ge-
heimf on ds und aller Unterſtützungen für patriotiſche
Organiſationen aus dem deutſchen Budget. 5. Auflöſung
des Großen Generalſtabes und Unterdrückung
der großen Mänöver der Reichswehr.
Das Blatt nennt dieſe Forderungen ein Minimum. Man

könne noch hinzufügen die Unterdrückung eines ſtändigen
Kommandanten der Reichswehr und den Erſatz des Ge-
nerals von Seeckt durch einen Kommandanten, der
für ein oder zwei Jahre ernannt würde, und deſſen Arbeits-
zeit nicht erneuert werden könnte. Finanzkontrolleure könnten
feſtſtellen, ob die Unterhaltung einer Armee von 100000
Mann den Fortbeſtand eines Reichswehrminiſteriums recht-
fertige. Das Blatt erklärt, daß in einem Revanchekriege,

de ntſchland vorbereite, es keine Neutralen mehr geben
werde.

wichtig iſt in der Depeſche der „Humanite“ die Mit-
teilung, die aus abſolut ſicherer Quelle ſtammen ſoll, daß
die deutſchen Sozialdemokraten durch Ver
mittlung eines hohen Beamten der frans
zöſiſchen Botſchaft in Berlin Herriot hätten
ſagen laſſen, daß er gegen Deutſchland
ſprechen müſſe, um das Kabinett Luther zu
ſchwäſchen.

Das aber verhindere dieſelben Sozialdemokraten nicht,
weil ſie, wie immer, ein doppeltes Spiel treiben, dem
Reichskabinett einen dilettantiſchen Diplomaten, wie Breit-

-ſcheid, zur Verfügung zu ſtellen. Der letzte Artikel des
„Vorwärts“ gegen Herriot wäre nach Mitteilungen des Ge
währsmannes der „Humanite“ eine bloße Komödie.

herriots S5icherheits schmerzen,
Paris, 2. Febr. Jm großen Saale des Trocadero fand

geſtern eine Kundgebung zur Errichtung eines Denkmals
für den Frieden und die Ausſöhnung der Völker ſtatt,
deren Vorſitz Miniſterpräſident Herrivt führte. Nachdem
der rechtsſtehende Abgeordnete Brunet und der Führer
der franzöſiſchen Gewerkſchaften, Jouhaurx geſprochen hat-
ten, ergriff auch Herriot das Wort, um wieder auf ſeine
Tätigkeit auf der Londoner Konferenz und während der
Verſammlung des Völkerbundes hinzuweiſen. Es iſt einStolz für Frankreich und die Demokratie, daß Frankreich
als erſter Staat ſeine Unterſchrift unter jenes Dokument
geſetzt hat, das nunmehr nur noch der Unterſchrift der
anderen Nationen bedarf, um die endgültige Charta des
Friedens zu werden. Man kann alſo jetzt nicht mehr ſagen,
S Frankreich jene Macht iſt, die nur an den Krieg denkt
Jch denke und unterſtreiche dies, denn wir wollen weder
erobern noch annektieren. Die Zeit iſt gekommen, daß man
Frankreich, das ſolange auf ſeinen Schultern das Gewicht
des Friedens getragen hat, von jener unerträglichen Sorgeum ſeine Sicherheit befreit, damit es ſich den eben der
Demokratie widmen kann.
Die komöcie um den schſußbericht der M. K, ſ.
Paris, 1. Febr. Havas verbreitet folgende offiziöſe

Nachricht: Der endgültige Vericht der Jnteralliierten Mili-
tärkontroll kommiſſion über den Stand ver deutſchen Ab-
räſtung wird nicht vor Ende nächſter Woche dem
Jnteralliierten Militärkomitee von Verſailles übergeben wer
den. wird daher nicht vor dem

Franzöſiſche hehe gegen die deut e buftfaßrt.
Paris, 2. Febr. „Oeuvre“ veröffentlicht einen Artikel

des Vizepräſidenten der Kammer Bouillaux-Lafond
über angebliche Rüſtungen der deutſchen Kriegsfliegerei- Daß
Deutſchlands Flugzeugbau durch die Begriffsbeſtimmungen
völlig geknebelt iſt und im übrigen ſtrengſter Kontrolle
unterliegt, übergeht der Artikel mit Stillſchweigen. Lafond
will feſtgeſtellt haben, daß Deutſchland trotz gegenteiliger
Erklärungen Luthers und entgegen den Beſtimmungen des
Verſailler Vertrages im Begriff ſtehe, die Kriegsluftſchiff-
fahrt im weiteſten Maße auszubauen. Der Sportflug von
1927 habe nach dem Abzug des interalliierten Luftſchiff-
komitees die Abſicht, 2000 Piloten auszubilden. Dieſe wür-
den das zukünftige Perſonal der deutſchen Luftſchiffahrt
We Sie würden vollkommen militäriſch ausge-
ildet und würden ſich ſofort der Flugzeugapparate be-

dienen, ſobald man Militärflugzeuge zur Verfügung haben
werde. 1924 ſei der deutſche Luftrat, gebildet worden,
der dem Kriegsminiſterium unterſtellt ſei. Das franzöſiſche
Flugweſen ſei weniger entwickelt als das deutſche, und die
Lage ſei beſorgniserregend.

Solcher fauſtdicker Schwindel
geglaubt.

ſDieder eine billige Geſte herriots,
Paris, 31. Jan. Jn der Kammer erklärte Herriot,

daß er die Veröffentlichung der Dokumente beſchleunigen
wolle, die ſich auf den Krieg von 1870 beziehen, außer-
dem wolle er ſich darum kümmern, daß das notwendige
Perſonal und die notwendigen Gelder zuſammengebracht wür-
den, um die Veröffentlichung der Dokumente zu
ermöglichen, die ſich auf den Krieg von 1914 beziehen,
ferner ſollen die Veröffentlichungen über die Geheimſitzungen
r ifest werden, welche die Kammer während die Krieges
abhielt.

Irendelenßurg wieder in Paris,
Paris, 2. Febr. Uebereinſtimmend bemerkt die Pariſer

Preſſe zur Rückkehr Trendelenburgs nach Paris, daß der Ver
handlungswille des deutſchen Reichskanzlers ans dem Staats
ſekretär Trendelenburg mitgegebenen neuen Jnſtruktionen un
zweidentig hervorgehe.

liriechiſch-türſiſche Kriegsgefahr
Athen, 31. Jan. Amtliche Nachrichten aus Konſtantinopel

beſtätigen die Answeiſung des ökume niſchen Pa-
triarchen Konſtantin. Trotz der Entſcheidung der
gemiſchten Kommiſſion, daß ſie dem Patriarchen keine Päſſe
zuſtellen dürften, haben die türkiſchen Behörden zwei Polizei
agenten nach dem Patriarchat geſchickt, die den Prälaten
zum Bahnhof Sirkedi abgeführt und ihn gezwungen haben,
in den erſten nach Griechenland fahrenden Zug einzuſteigen.
Der Patriarch befindet ſich bereits auf griechiſchem Boden.

Dieſer türkiſche Gewaltſtreich hat in allen Kreiſen der
öffentlichen Meinung Griechenlands eine äußerſt lebhafte
Aufregung hervorgerufen. Im Laufe der Sitzung der
Nationalverſammlung brandmarkten alle Parteiführer die
Haltung der türkiſchen Regierung und verkündeten anläßlich
dieſer außerordentlich ernſten nationalen Frage den „Vurg-
frieden. Abgeordneter General Pangalos, ehemaliger
Kriegsminiſter erklärte, daß die Türkei nur durch
Waffengewalt zur Vernunft gebracht werden
könnte. Die Erregung der öffentlichen Meinnng iſt um fo
lebhafter, als ein Viertel der gegenwärtigen Bevölkerung
Griechenlands aus Griechen beſteht, die früher in der Türkei
gewohnt haben und den Patriarchen nunmehr als nationales
Oberhaupt betrachten, während übrigens für die ganze grie-
chiſche Bevölkerung der Patriarch das Oberhaupt der
orthodoxen Kirche iſt. Die durch den türkiſchen Gewalt-
ſtreich geſchaffene Lage wird als ſehr ernſt angeſehen

Abbruch der dinlomafiſchen Beziehungen
London, 31. Jan. Die griechiſche Regierung teilt mit,

daß ſie wegen der Wiederausweiſung des ökumeniſchen Pa-
triarchen ihren diplomatiſchen Vertreter aus Angora abbe-
rufen werde.

lüriechenland zieht juhresklaſſe 1925 ein,

wird in Frankreich leider

Paris, 2. Febr. Aus Athen wird gemeldet, daß das
Kriegsminiſterium die Jahresklaſſe 1925 zu den Fahnen
einberufe. Ein General erklärte, der griechiſch türkiſche
Zwiſchenfall ſei zu begrüßen, da Griechenland aus ſeinem
bisherigen Schlafe aufgerüttelt werde.

Intervention Frankreichs und Englands,
Paris, 2. Febr. Zu der Meldung der „Chieago Tribune“

aus Athen, daß die Demobiliſierung der Jahresklaſſe 1923
vorläufig verſchoben iſt, erfahren wir, daß die Botſchafter
Frankreichs und Großbritanniens der griechiſchen Regierung
zur Mäßigung geraten haben. Frankreich nimmt gegen-
über dem griechiſch-türkiſchen Zwiſchenfall eine abwartende
Haltung an.

J b
Oſtpreußens Kampf um cie Weichſel. a

ſtücken

länfigen Veſtimmungen eine kleine Verbeſſerung auf, ſie läßt
aber in weſentlichen Punkten die deutſchen Wünſche
unberückſichtigt.
„Die Reichsregierung hat der Votſchafterkonferenz gegen

über ihre Bedenken gegen eine endgültige Regelung mit
aller Entſchiedenheit geltend gemacht und ſich weitere
Schritte vorbehalten. Durch die jetzige Grenzziehung
iſt das Deichſyſtem im Marienwerder-Grund an mehreren
Stellen unterbrochen worden und zum Teil in polniſche
Hände gelangt. Hierdurch wird naturgemäß ein einheitlicher
Deichſchutz erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht. Die
deutſche Regierung verfolgt die Entwicklung aller dieſer
Fragen mit größter Aufmerkſamkeit und wird alles in ihren
Kräften ſtehende tun, das durch die Deiche geſchützte Gebiet
vor Schaden zu bewahren.

l

Der amerikaniſche Votſchafterpoſten in Berlin.

Waſhington, 31. Jan. Das Weiße Haus gibt gegenüber
den vielfachen Gerüchten über den Nachfolger des derzeitigen
amerikaniſchen Botſchafters in Berlin, Houghton, nun-
mehr bekannt, daß an eine en dgültige Neubeſetzung
nicht vor der Rückkehr des kürzlich ernannten Staatsſekretärs
Kellog im März dieſes Jahres zu denken iſt.

n

Aus Stadt und Umgebung
Ans der Stadtverwaltung-

Erhöhnng des ſtädtiſchen Stammanteils
bei der Kraweſa. 7

Nachſtehender- Beſchluß des Stadtrates geht der Stadt-
verordnetenver ſammlung zu mit dem Antrage, dieſem zu-
ſtimmen zu wollen:

Die Be eiligung der Stadt bei der Verwaltungsgeſellſchaft
m. b. H. zur Förderung des Kraftverkehrs
(Kraweſa G. m. b. H.) wird um 880 Mark erhöht. Die
Mittel werden Teil XVII Anſatz 1 des Ausgabehaushalts der
Allgemeinen Verwaltung entnommen.

Begründung: Die Stadt hatte ſ. Zt. mit dem Reich,
der Provinzialverwaltung und den anderen Stadt und
Landkreiſen zuſammen, wie in anderen Provinzen, eine
Kraftverkehrsgeſellſchaft m. b. H. begründet, um die Laſt-
kraftwagen der Heeresverwaltung zu übernehmen, und auf
gemeinnütziger Grundlage für Bedürfniſſe der Behörden, von
Handel und Jnduſtrie durch Vermieten der Wagen von den S
verſchiedenen Verwaltungsſtellen aus nutzbar zu machen.
Der Mangel an dem nötigen Betriebskapital und die Un-
gunſt der Verhältniſſe, insbeſondere auch die Jnflationszeit
und die Unmöglichkeit, wegen des Kampfes auf dem Be
triebsſtoffmarkt günſtige Einkäufe an Betriebsſtoff zu machen,
haben die Kraftverkehrsgeſellſchaft Sachſen, ebenſo, wie die
Kraftverkehrs geſellſchaft der anderen Provinzen dazu ge-
bracht, ſich mit einer Betriebsſtoffgeſellſchaft zu einem neuen
Unternehmen zuſammenzuſchließen, und neben dem eigent-
lichen Fahrverkehr auch den Handel mit Betriebsſtoffen
und den Betrieb von Reparaturwerkſtätten aufzumachen
und ſo die bei einem gemeinnützigen Unternehmen zuläſſige
Gewinngrenze zu erreichen. An verſchiedenen Stellen der
Provinz z. B. Magdeburg, Halle, Erfurt, Mühlhauſen und
Nordhauſen ſind Betriebsſtellen auf meiſt eigenen Grund

errichtet und das Unternehmen hat für die Zu-
kunft günſtigere Ausſichten, zumal auch ein Zuſammenar-
beiten mit der Reichsbahn zu erwarten iſt. Um dem Unter-
nehmen für ſeine neue Grundlage aber auch das nötige
Betriebskapital zu gewähren, iſt eine Kapitalserhöhung not-
wendig, und zwar in Höhe von 50 e des Geſchäfts-
kapitals entſprechend der Goldbilanz. Die Beteiligung
der Stadt Merſeburg an dem Unternehmen beträgt 1760
Goldmark. Die beantragte Erhöhung würde alſo 880 Gold-

mark bedeuten. 2Wenn auch die Kraftverkehrsgeſellſchaft in der Stadt
Merſeburg ſelbſt verhältnismäßig wenig aufgetreten iſt, ſo
kann man doch nicht verkennen, daß das Unternehmen im
Ganzen einem Bedürfnis entſpricht, denn Handel und Wandel
würden zweifellos eine erhebliche Lücke empfinden, wenn
dieſe allgemein zugängliche Möglichkeit zu erſchwinglichen
Preiſen für den Bedarfsfall Laſtkraftwagen zur Verfügung zu
haben, aus dem Wirtſchaftsleben der Provinz ausſchiede.
m übrigen wird auf die eingehende Begründung in der
Niederſchrift der außerordentlichen Geſellſchaftsverſammlung
verwieſen, die ſich in Abſchrift bei den Akten befindet.

Aus dieſen Gründen hat auf Vorſchlag der Geldwirtſchafts
deputation der Magiſtrat beſchloſſen, der Kraweſa die be-
nötigten Mittel zur Verfügung zu ſtellen, zumal es ſich
um eine verhältnismäßig geringe Summe handelt und die
Stadt ſich nicht den Vorwurf machen laſſen ſoll, einem auf
gemeinnütziger Grundlage betriebenen Unternehmen im
Augenblick ſeiner Neueinſtellung die notwendigen Mittel zum
Aufblühen verſagt zu haben. Die notwendigen Mittel
ſind in Teil VII Anſatz 1 der Allgemeinen Verwaltung
Zur Verfügung von Magiſtrat und Stadtverordnetenver-
ſammlung, noch vorhanden, wo z. Zt. noch rund 6 900
Mark verfügbar ſind.

Mariä Lichtmeß. Mariä Lichtmeß iſt ſozuſagen die erſte
Verlin, 31. Jan. Auf eine Anfrage betreffend die Grenz-

regelung an der Weichſel hat das Auswärtige Amt eine Ant
wort erteilt, in der es u. a. heißt: Die Grenzverſchie-
bung, die tatſächlich Oſtpreußen völlig von
ver Weichſelabſchneidet, bedeutet eine ſchwere
Schädigung der oſt preußiſchen Jntereſſen. Sie
ſteht auch nach der oft zum Ausdruck gebrachten Anſicht
ver Reichsregierung mit dem Verſailler Vertrag im Wider
ſpruch, denn nach dieſem ſoll die Hauptſchiffahrts-
linie der Weichſel die Grenze bilden. Die
Reichsregierung hat dieſer Auffaſſung entſprechend die Grenz-
führung mit allen ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln abzu
ändern verſucht. Sie hat aber einen „Erfolg damit nicht
erreichen können. Eine vorläufige Regelung iſt im Dezember
1922 durch die Votſchafterkonferenz erfolgt. Jetzt tritt an
die Stelle der vorläufigen Beſtimmungen die endgültige
Regelung. Dieſe Regelung weiſt zwar gegenüber den vor-
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Station auf dem Wege zu Frühlings Reich. Denn eine uralte
Bauernregel läßt uns ſagen: „Wenn's zu Lichtmeß ſtürmt
und ſchneit, iſt der Frühling nicht mehr weit!“ Mit dem
Tage Mariä Lichtmeß pflegten die Frauen früher das Spin-
nen des Flachſes einzuſtellen, dafür begann für die Männer
dann die Arbeit draußen auf dem Felde. Zahlreiche Bauern
regeln beziehen ſich auf den 2. Februar, der als „Lostag
gilt, d. h. der in ſeinem Verlauf von prophetiſcher Bedeu-
tung für die Witterung in den kommenden Wochen und
Monaten ſein ſoll. „Zu Lichtmeß“ heißt es „ſieht der
Bauer lieber den Wolf im Schafſtalle, als die Sonne“, denn
„Lichtmeß dunkler macht den Bauern zum Junker“, „Mariä
Lichtmeß hell und klar zeigt noch viel Schnee fürwahr“,
„Lichtmeß im Klee Oſtern im Schnee“, „Lichtmeß ſtürmiſch
und kalt bringt den Frühling bald“.

7

Die Einführung der gewählten Mitglieder des
Domgemeindekirchenrats und der

Domgemeindevertretung
fand am geſtrigen Sonntag ſtatt. Jm Anſchluß an die Liturgie
hielt Superintendent Prof. Bithorn eine Anſprache an die
gewählten Mitglieder. Er ging davon aus, daß eins der ge
wählten Kirchenratsmitglieder leider fehle. Exz. v. Hegel
t ſich darauf gefreut, wieder mit in der Domgemeinde tätig
ein zu können mit ſeinem regen Geiſt und ſeinen reichen

Erfahrungen habe er an den Beratungen ſich ſehr beteiligen
können. Gott habe es anders gewollt. Nun heiße es, die
entſtandene Lücke auszufüllen; mit erhöhtem Eifer müſſe
man daher an die Arbeit gehen. Die meiſten der gewählten
Mitglieder ſeien ſchon ſo manches Jahr für die Domgemeinde
tätig geweſen. Dieſen gebühre Dank für ihre Treue und
ihr Verſtändnis, mit dem ſie ſich ſtets der kirchlichen Auf
gaben gewidmet hätten. Die neuen Helfer aber möge Gott

Anf. 11 M Mo Anf. 3 Moh uſtkaliſche ne us sali Peterchens Mondfahrt in ihrer tützen. Für alle aber gelte das Wort: Habt
Acht auf euch ſelbſt und die ganze Gemeinde Zu ſo hem
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Dienſt bitten wir euch. Achtet durch Wort und Tat, be
ſonders durch euer Vorbild darauf, daß es wahr werde:
„Wir als die von einem Stamm ſtehen auch für. einen
Mann. Nach dieſen Worten gelobten zuerſt die Mitglieder
des Gemeindekirchenrats, ſodann die der Gemeindevertretung
nach Anhören der Verpflichtungsformel treue Erfüllung ihrer

flichten und bekräftigten dieſes Gelöbnis durch Handſchlag.
Nach dem Geſang einer Motette durch den Lyzealchor unter
der bewährten Leitung von Herrn Hinkelthein und dem
Gemeindegeſang „Ach bleib mit deiner Gnade“ folgte die
Predigt. Superintendent Prof. Bithorn ſprach über Ev.
Matth. 8 Und ſtellte treffende Vergleiche mit der Jetztzeit
an. Wie damals die Wellen das Schiff Jeſu bedrohten, ſo
iſt auch uns eine ſtürmiſche Fahrt beſchieden. Die Wogen
n hoch und drohen das Kirchenſchiff zu verſchlingen.
deshalb dürfen wir die nicht ſinken laſſen. Allen
Gewalten zum Trotz müſ en wir uns erhalten. Viele evan-
e Chriſten ſind leider zu kleingläubig und zittern vor
lngſt wie damals die Jünger. Sie haben nur ein Auge

für das Oberflächliche, das Aeußere. Wir brauchen aber keine
Angſt zu haben und in die Gegenwartsnöte einzuſtimmen,
wenn wir unſeren Blick auf Jeſus richten, deſſen Seele ſtets
über uns ſchwebt. Wer davon etwas ſpürt, iſt geborgen
bei Gott. Der hat das Gefühl des Lebensmutes und der
Lebenskraft. Wenn wir ſo unſere Aufgaben tapfer in An-
griff nehmen, wird es uns an Kraft nie fehlen. Nach
dem Geſang von „Liebe haſt du es geboten“ folgten Vater-
unſer und Segen. Zuletzt ſang die Gemeinde noch „Laß uns
ſo vereinigt werden“.

Außer den letzthin namentlich ſchon von uns angeführten
in den Gemeindekirchenrat gewählten Vertretern ſind nach
ſtehende 32 Damen und Herren als Kirchgemeinde-

l vertreter eingewieſen worden: Schloſſermeiſter Bäßler,
Dreher Brückner, Rechnungsrat Buſch, Buchbindermeiſter
Börſch, Studienrat Dreizner, Rentner Paul Eichhorn, Rech-

Stadt nungsrat Eicke, Oberbahnſekretär Erdmann, Domküſter For-
r zu Soſſermeiſter Frauenheim, Direktor der Prvovinzial-ban Gaſſer, Rechnungsrat Hetzer, Schneidermeiſter Hilmer,

Domſtiftsprokurator Klingelſtein, Kaufmann Klos, Kaufmann
lſchaft Kundt, Direktor der Städte-Feuerſozietät Lindemann, Ober-
ehrs ſekretär der L.V. A. Lüder, Bürobeamter Mickley, Haus-

Die meiſter Neuthor, Lehrer Palm, Lehrer Pretzien, HOberbuch-
ts der halter der V.V.-A. Schiller, Rektor Seydlitz, Kunſt- undHandelsgärtner Wittenbecher, Frl. Johanna Hahn, Lehrerin
Weich img Bargege ger vige r Frau Schkoſſer, Frl.

S necke, Frau Verbandsſekretär Wi Frr ſekretär Wiemuth, Frau
eine 7dal Erhkhung der Erwerbsloſenunterſtützung.
von Durch Verordnung vom 30. Januar 1925 ſind die Höchſtt d tn den 2 ſätze der Erwerbsloſenunterſtützung mit Wirkung von

achen. 9. Feb ruar 1925 heraufgeſetzt worden. Die Erhöhung
e Un- beträgt für männliche Erwerbsloſe etwa 17 Prozent, fürnszeit die Familienzuſchläge etwa 25 Prozent der bisherigen Sätze.
m Be Weſentlich ſtärker ſind die Unterſtü fü ie Fachen, heraufgeſetzt worden Dieſe r m
ie die dem Beſchluß des Reichstages den Männern in bezug auf

ge die Höchſtſätze völlig gleichgeſtellt. 33
neuen

igent Von der elektriſchen iſtoffen Puvlilume ar iſchen leberlandbahn. Aus dem Kreiſe desachen Pult im as häufig genötigt iſt, von Halteſtellen der
läſſige Nu h erer aus die elektriſche Ueberlandbahn nach
der wg n oder Dürrenberg in den Abendſtunden zur Heim-
z und fahrt zu benutzen, wird Klage darüber geführt, daß das
rund Ziel der einzelnen Züge bei Dunkelheit ſchlechterdings nicht
S gu- zu erkennen iſt. Die am Vorderperron unbeleuchtet angebrach-
entur- Buchſtaben M. und D. kann in der Dunkelheit niemand
inter eſen, und man läuft daher ſtets Gefahr, in einen falſchen
nbtige Zug zu ſteigen und durch Fehlfahrt in die unangenehmſte

nvi Lage zu geraten. Dieſem Uebelſtand wäre leicht abzuhelfen,
fts- wenn die vordere Decklampe des Motorwagens eine große
taung Mattſcheibe mit einem M oder D erhielte, das ſchon von
7760 weitem erkennbar wäre und jeden Jrrtum über die Fahrtrich-

Gold tung ausſchließt. Die Direktion würde ſich durch ſchnelle
Erfüllung dieſes billigen Wunſches den Dank ſehr vieler

Stadt Fahrgäſte beider Strecken verdienen.
ſt, ſo Umſatzſtenuer. Die Ermäßigung für die Umſatz c iſtn im gemäß der Steuermilderungeverorbnung rin n
andel wie wir irrtümlich am Sonnabend im Steuerkalender be
wenn richteten, ſondern auf alſo 11 Prozent feſtgelegt worden

lichen V rng zu m erſcheuchte Einbrecher! Der Wächter 99. der Halleſchen
ſiede: Wach und Schließ geſellſchaft bemerkte in der Nacht vom

der Sonnabend zum Sonntag, bei ſeiner zweiten Runde bei
ung Fleiſchermeiſter Lange, Neumarkt, daß die Schlachthaustür
t c ſtand. Vorher war ihm ſowohl, als auch dem benach-afts- arten Wächter 100 der genannten Geſellſchaft ein Mann
e be r der ſich in der Schlippe herumtrieb. Das Grund-

ſich ſtück wurde nun von den beiden Wächtern und einer Polizei-
die ſtreife beobachtet und dem Beſitzer Mitteilunng gemacht.

Es wurde feſtgeſtellt, daß 3 Pr i Dit W e hatte Wehel gen h den Wachtes atmen Wenn a
zum führen h entflohen, ohne ihr Vorhaben voll aus-
trel ren u ne Wie wir noch erfahren, hatte ſich in den
tung in e W Dante e in der Nachbarſchaft erkundigt,
ver Durch dar e d ſchlachte und ob er im Grundſtück ſchliefe.
900 ren Schaden bewahrt wordenrers iſt der Veſiter vor größe

Die Saale führt Hochwaſſer. Jnfol e iederz. ge der letzten Nieder-e Vukrirt der J überraſchend ſchnell gewachſen. Mit
n e i es Waſſers aus dem Flußbett iſt zu rechnen.
dem ſchäftsübernahme. Das Stadtkaffee, deſſen Jn-pin haber am vorigen Montag wegen verſchiedener ung Haag

keiten die Konzeſſ i inner hören, in di 3 r nungen warden iſt, wird, wie wirle
deu- Ratskeller. Ein Studentenfeſt in Alt-Heibslber8 n H berg mag ge-P prß e ſein, aber nicht jeder iſt in der Sage ſich
en ſich der R r i einem ſolchen leiſten zu können. So hat
u Jahre ſeht r Herr Kießler entſchloſſen, in dieſemgr feſte cbm e erf ſt im Rahmen eines Studenten-
niſch bei Kommersmuſtt b e R die netBockbierſtimmung kommen. e m de riegtige

Ve i 90des wurde de Sanelndelngt n
W r r Zuſchlag jetzt Herrn Walter Schäcke

rgieſie kin kragiſcher Unfwll,
e 3r ar mittag gegen 13 Uhr hat ſich in der Familie des

ätig n Ah Herrfu rth, Kleine Ritterſtraße 7 ein ſchwerer
en M er ereignet. Die Familienangehörigen wollten zu
r ſagen g. Familie ſtattfindenden Trauung in die Kirche
uſſe S als beim Einſteigen in die Kutſche das 5jährige
ten S en Plötzlich wieder aus der nicht feſtgeſchloſſenen
de er T und die Pferde anzogen. Die mit mehreren Per-
32 v ſetzte Kutſche ging dem Kleinen über den
zott Er wurde von ſeiner Mutter ſofort ins Hans ge

Die Ruhßremſchäcigung.

(Eigene Radiomeldung.)
BVerlin, 2. Febr. Gegen die Vorwürfe, die der Regie-

rung wegen der Auszahlung von über 600 Millionen Gold-
mark Ruhrpfand und Mieumentſchädigung an die Schwer-
induſtrie des Ruhrgebiets gemacht würden, wird der „B.

zufolge von Regierungsſeite eingewandt, daß die von der
Induſtrie in Anrechnung gebrachten Schäden, die ſich aus
einer bis 28proz. Naturalabgabe der Produktion an die
Mieum ergäben, noch weit höher als die nun vergütete
Summe wären, daß außerdem ein großer Teil dieſer Ver-
gütung vor Jahresfriſt von der Reichsregierung zunächſt im
Kreditweg unter Zuhilfenahme von Poſt- und anderen Be-
triebsgeldern der Jnduſtrie habe geſtundet werden müſſen,
um Stillegung und völligen Zuſammenbruch
unter den Beſatzungslaſten zu verhindern,als die eigentlichen Kreditmöglichkeiten der Jnduſtrie im Aus-
lande erſchöpft waren, ſo daß es ſich nur um einen Teil der
neuerlichen Vorauszahlung, bei dem Reſt aber um die
Streichung von Schulden gehandelt habe, die die Jnduſtrie
nur proviſoriſch im Vertrauen auf die Zuſage des erſten
Kabinetts der großen Koalition aufgenommen habe. Die
Pauſchalauszahlungen an die einzelnen Jnduſtrieverbände
ſeien erfolgt, weil die erheblich größeren Einzelforderungen
auf die jetzt bekannt geweſenen beträchtlich herabgemindert
worden ſeien. Jm übrigen handle es ſich natürlich um
genau nachgeprüfte Forderungen der einzelnen
Beſchädigten, worüber die Belege den Abgeordneten zur Ein-
ſicht ſtänden.

Braun Hut noch keinen Anſchluß gefunden.

(Eigene Radiomeldung.)
Berlin, 2. Febr. Der preußiſche Miniſterpräſident Braun

hat im Laufe des Tages ſeine Bemühungen zur Bildung einer
Regierung fortgeſetzt, obwohl ſie nicht ſehr ausſichtsreich
erſchienen. Braun läßt jetzt, um den unangenehmen Eindruck
ſeiner Erfolgloſigkeit zu verwiſchen, verbreiten, ſeine Ver-
handlungen mit dem früheren Finanzminiſter v. Richter
(DVP.) hätten perſönlichen Charakter getragen.

Der Aelteſtenrat tritt erſt am Dienstagvormittag 11 Uhr
zuſammen.

kundjunknrogrumm.
Leipziger Meßamts-Sender.

Welle 454 Meter.
Dienstag, 3. Februar.

2 Uhr m.: Mittagsmuſik.
2.58 Uhr nm.: Nauener Zeitzeichen.
Uhr nm.: Börſen- und Preſſebericht.
Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte.

.30--6 Uhr nm.: Konzert der Hauskapelle.
6 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Wiederholung).
6. 15 Uhr nm.: Landwirtſchaftliche Preisberichte (Fortſetzung).
6—-6.30 Uhr nm.: Vortrag Fr. v. Bomsdorff-Leibing.
6.30-6. 45 Uhr nm. Funkbaſtelſtunde.
7—-7.30 Uhr m. Dresdner Abend. Vortrag vom ärztlichen

Bezirksverein Dresden, Privatdozent Dr. Rainer Fet-
ſcher: Krankheit und Ehe“.

8 Uhr nm.: Vortrag Dr. phil. H. Kritſinger, Dresden.
Plauderei aus der Himmelskunde: „Die Bewohnbarkeit
der Welt und Rundfunk im Sonnenreich“.
Uhr nm.: Heiterer Abend. Mitwirkende: Kammerſänger
Hans Rüdiger, ehem. Mitglied der Staatsoper Dresden:
Frau Erika Röſel-Rüdiger; am Flügel: der 15jährige
Wilhelm Rüdiger: Hans Rüdiger. 1. Alte Kunſtlieder.
2. a) J. A. P. Schulz, Nach einem alten Liede: b) An-
dreas Hammerſchmidt, Der Knabe an ein Veilchen.
4. Ein altes Pfeiflied. Der Wunderbaum, altes Lied
aus dem 17. Jahrhundert (Komp. u. Dichter unbetkt.).
6. Hans Sachs, Der Philoſoph und die Wanze. (Am
Flügel: Hans Rüdiger.) 7. Heitere Plaudereien: a) Des
Teufels Hochzeit: b) Frauenlob und Frauenmund:
e) Das Gegenſtück; d) Schulexamen:; e) Der kluge Hund.
(Frau Erika Höſel-Rüdiger.) 8. Schleſiſche Volkslieder:
a) Der Käsjunge: b) Die Aſtronomen:; e) Mai Chriſtian:
d) s' war immer a ſu. Hans Rüdiger.) 9. Schulauf-
ſatz eines kleinen Mädchens aus der Naturgeſchichte. Von
Hans Rüdiger.) (Vorgetragen von Frau Erika Röſel-
Rüdiger.) 10. Max Reger, Drei Vortragsſtücke für
Klavier: 1. Album-Blatt, 2. Burlette, 3. Caprieccio.
(Wilhelm Rüdiger.) 11. Der Piepmatz Altes Berliner
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1

1

a

4

7.30

8. 15

Leierkaſtenlied): Sächſiſches Soldatenmarſchlied. (Hans
Rüdiger.)

Anſchließend (etwa 9.30 Uhr nm.): Preſſebericht, Sport-
funkdienſt.

Kus dem zweckverband beund.
Der Geflügelzuchtverein Neu-Röſſen hielt am vergangenen

Sonnabend und Sonntag im „Heitern Blick“ zu Leuna ſeine
erſte Lokalſchau ab, die mit ca. 500 Tieren beſchickt war.
Nachdem ſich am Sonnabend die Züchter zu einem Kom-
mers verſammelt hatten, wurde Sonntag morgen 10.45 Uhr
die Ausſtellung eröffnet. Der Vorſitzende des Vereins, Herr
A. Müller, Neu-Röſſen, begrüßte alle Anweſenden. Der
Redner wies noch beſonders auf das Zuchtziel des Vereins:
„Durch Raſſe zur Leiſtung“ hin und erteilte dann Herrn
Rechtsanwalt Cornely das Wort. Dieſer führte aus, wie
vor etwa drei Vierteljahren der Geflügelzuchtverein aus dem
alten, bewährten Gartenhauverein hervorgegangen ſei. Doch
der Verein ſtelle keine Konkurrenzbeſtrebung dar, ſondern
lediglich eine Ergänzung. Dem Zweckverband als Kommu-
nalbehörde ſtänden ſelbſtredend beide Vereine gleich nahe,
und er wünſche dem Verein ein weiteres Blühen, Wachſen
und Gedeihen. Danach wies der Provinzialverbandsvor-
ſitzende, Konrektor Gründler, auf die Bedeutung der Zwerg-
huhnzucht in der Kolonie hin. Die Ausſtellung wurde im
roßen Saal des Gaſthofes abgehalten. Um zwiſchen den
ieren und ihrem Zuchtideal Vergleiche anſtellen zu können,

waren über jedem Stall Tafeln angebracht, die dieſe Tiere
darſtellen, wie ſie der Züchter züchten will. Es würde viel
zu weit führen, alle die Tierchen näher zu beſchreiben.
Allein an Zwerghühnern waren 20 Tiere ausgeſtellt. Da
ſah man Langſans, Cochins, engliſche Kämpfer, ſchwarze
und weiße Bantams „Rhodeländer, Plymouth Rocks und
Wyandottes. Auch die Tauben waren in großer Anzahl
vertreten. Obgleich ja in Röſſen die Taubenzucht ſchwierig,
ſo iſt es doch erſtaunlich, wie viele verſchiedene Arten hier
ſind. Trommeltauben, Brieftauben, blaue und rote Straſſer,
Bummler, Kropftauben und viele andere Raſſen waren aus-
geſtellt, ſo daß man ſich nicht über die Eintönigkeit der Aus-
ſtellung beklagen konnte. Etwa 50 Preiſe waren seien
Leider können wir jedoch nicht alle wäre der Preiſe
anführen, ſo daß wir uns auf die drei Ehrenpreiſe be-
ſchränken müſſen. Es erhielten: den Pokal für 7 Geſamt-
leiſtung: Herr Fritz Fiſcher, Neu-Röſſen, die Provinzial

racht. Wir konnten bisher nicht feſtſtellen, ob die erlittenen
letzungen das Kind in Lebensgefahr gebracht haben. und der Schüler Heinz Schwerdtfeger, NeuR

verhandsmedgille: Herrg Albert Müller, Neu-Röſſen, die Gau-verbandemedaille: Rechtsanwalt Kern a
en. Der Be

Letzte Depeſche
Berfiner Börſe vom 2, Feßrtar,

Am Wochenbeginn eröffnete die Börſe zunächſt in recht
uneinheitlicher Haltung. Die Spannung des Geldmarktes
führte teilweiſe zu Angeboten, die auf den Kurs abſchwä-
chend einwirkten. Am größten tritt die Tendenz am Montan-
aktienmarkte in Erſcheinung, der durchweg abgeſchwächt liegt.
Angeboten waren beſonders Harpener und oberſchleſiſche
Werte, während bei Mannesmann ſich Angebot und Nach-
frage etwa die Wage halten. Von Elektrowerten kagen
unter dem Eindruck der Zuſammenlegung Siemens und
Schuckert gebeſſert. Am Markte der Bankwerte zeigt ſich
weniger Jntereſſe. Berliner Handel und Reichsbank werden
angeboten. Sehr ſcharf prägt ſich eine Aufwärtsbewegung
der Kurſe am Kalimarkte aus. Ebenfalls läßt ſich bei den
chemiſchen Werten durchweg eine Aufwärtsbewegung feſt
ſtellen. Beſonderes Intereſſe finden Badiſche Anilin, während
Höchſter und Elberfelder Farben faſt unverändert eröffneten.
Auch Schiffahrtswerte liegen im Angebot. Am Markte der
heimiſchen Renten ſetzte ſich eine leichte Befeſtigung durch.
Man hörte Kriegsanleihe mit 0,795; 314 90 Preuß. Konſols
mit 1,2621 23er K.Schätze mit 2,25; Schutzgebietsanleihe
mit 7 Die Lage am Geldmarkt iſt geſpannt. Für tägliches
Geld werden 1014, Monatsgeld 10—13 und Privat-Dis-
konten 800 verlangt. Am internationalen Deviſenmarkte
keine nennenswerte Veränderung

Beviſen-Kurje.
Berlin, 2. Februar. (Drahtlos.) Amtlich wurden notiert:
Newyork (1 Dollar). 4,19—4,21.
Amſterdam (100 FI.) 199,12 169,54.
Brüſſel (100 Frk.) 21,77--21,63
Paris (100 Frk.) 22,76 22,83.
London (1 Lr.) 269,122 -20,172.
Schweiz (100 Frk.) 80,97--81,17.
Stockholm (100 Kr) 113,04 113,32.
Kopenhagen (100 Kr.) 75,1 75, 19.
Rom (100 Lire) 7
Prag (100 Kr.) 12,45 12,49.
Wien (100000 Kr. 5, 5,93.
Athen 7,19 721.
Alles in Billionen Mark.

ndnccccqh].7mhjcccccccccccchccchcc-]-]-„-—— cſuch der Schau war ein guter, obgleich das ſchlechte Wetter
geſtern nachmittag viele zurückgeſchreckt hat. Man kann da-
her die Ausſtellung als wohlgelungen betrachten, und wir
wünſchen dem Verein auch ein weiteres Gedeihen.

Aus gem Reiche
Hochoſenexploſion auf der Dillinger Hütte.

Auf der Dillinger Hütte ereignete ſich Sonnntag morgen
eine Hochofenexploſion. Fünf Arbeiter wurden ge-
tötet, mehrere verwundet.

Grauenhafter Mord.
Die zwanzigjährige Frieda Heuckroth aus Neuerode

bei Eſchwege wurde Sonntag früh auf der Dorfſtraße ihres
Ortes mit durchſchnittener Kehle tot aufgefunden.
Die Ermordete kam von einem Tanzvergnügen. Von dem
Täter fehlt vorläufig jede Spur.

J 1 1 1 1 A.

kingelungdt,
Der Kampf um den Saale-Elſterkanal.

Durch verſchiedene Zeitungsnotizen wird die Aufmerk
ſamkeit des Publikums auf die Tatſache gelenkt, daß in letzter
Zeit von einigen Jntereſſenten-Gruppen erneute Vorſtöße
unternommen werden, um jetzt die baldige Jnangriffnahme
des Elſter-Saale- Kanals und den Ausbau der Saale durch

zuſetzen, d. h. alſo, die Abſicht des Reichsverkehrsminiſteriums
zu vereiteln, die darauf abzielt, die Ausführung des gänzlich
unrentablen Elſter-Saale- Kanals auf beſſere Zeiten zu ver-
ſchieben. Daß Leipziger Jntereſſenten an der Spitze dieſer
Bewegung ſtehen, iſt durchaus verſtändlich, denn Leipzig
würde ohne Zweifel durch den Elſter-Saale- Kanal Vor-
teile haben, wenn dieſe auch nicht ſo bedeutend ſein werden,
wie es im erſten Augenblick erſcheinen mag. Weniger ver-
ſtändlich iſt es dagegen, wenn Städte wie Halle ſich für
den Leipziger Kanal in's Zeug legen, obgleich man dort
ſich doch ſagen müßte, daß mit der Eröffnung des Elſter-
Saale- Kanals der Brennpunkt des Saale- Verkehrs von Halle
nach Leipzig verlegt, in Halle dagegen nur noch der nicht
ſehr bedeutende Lokalverkehr abgewickelt würde. Auch für
die anderen an der Saale gelegenen Plätze, nicht zuletzt für
Bernburg, iſt nur der Ausbau der Saale von Wichtigkeit
und es wäre doch wohl unklug, wenn dieſer Ausbau dadurch
in Frage geſtellt würde, daß ſich die daran intereſſierten
Kreiſe dahin feſtlegen, daß Elſter-Saale- Kanal und Saale-
Ausbau ein unteilbares Geſamt- Projekt bilden. Leicht könnte
dadurch Beides unausgeführt bleiben, denn es erſcheint
doch ſehr fraglich, ob es gelingt, in dieſer geldarmen Zeit
die bedeutenden Mittel aufzubringen, die gerade der be-
ſonders teure und völlig unrentable Bau des Elſter-Saale-
Kanals erfordert. Jm Hinblick auf die äußerſt ſchwierigen
Geld verhältniſſe wird man nicht davon Abſtand nehmen
können, der Frage ganz beſondere Aufmerkſamkeit zuzuk
wenden, ob die Vorteile einer Neuanlage groß genug ſind,
um die Uebernahme einer gewaltigen Zinſenlaſt zu recht-
fertigen. Keinesfalls kann dem ohnehin ſchwer belaſteten
deutſchen Steuerzahler zugemutet werden, durch Steuern
auch noch die Zinſen für einen ſolchen Kapitalaufwand
aufzubringen, der ſchließlich nur einem verhältnismäßig eng-
begrenzten Kreis von Jntereſſenten Nutzen bringt.

7

laugeskulender.
Montag, 2. Februar. Verein für naturgemäße Geſund-

heitspflege Vortrag über Winterkrankheiten abends 8 Uhr
im Caſino. Verſchönerungsverein, Generalverſammlung,
abends 6 Uhr, Ratskeller. Bockbierfeſt im Ratskeller
(Studentiſche Bierabende) bis einſchließlich Mittwoch.

Dienstag bis Donnerstag: Lichtſpielpalaſt „Sonne“: „Auf
Befehl der Pompadour“. Union -Theater: „Venezianiſche
Rache“. Modernes Theater: „Vineta“.

Mittwoch, 4. Februar. Theater-Verein Merſeburg Vor-
trag „Deutſcher Naturalismus“ abends 8 Uhr im „Herzog
Chriſtian“. Konzert im Schloßgartenſalon, abends 7.30
Uhr.
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liebter Mann

D. II. W

Merseburg, 31. Januar 1925.

Armgard von

Wirklicher Geheimer Rat, Oberpräsident a. D.
Senior des Hochstifts Merseburg

geb. von Wulffen.

Die Beisetzung findet Dienstag, den 3. Februar,
2,15 nachmittags, vom Dom aus statt.

Heute entschlief sanft im Herrn nach kurzer

Krankheit im Alter von 75 Jahren mein ge-

le von Hegel

Hegel,

zeugſchloſſer Küntzel;

Sonnabend, den 31. Januar,

herzensgute Mutter

geb. Schröder.im Alter von a Jahren.

Oberaltenburg 14.

Friedhofes aus statt.

Merseburg, den 2. Pebruar 1925.

7,30 Uhr abends
verschied nach langer Krankheit und doch ganz un-
erwartet meine liebe treusorgende Gattin, meine liebe

fal Anna irst
In tiefstem Schmerze bitten um stilles Beileid

Landesinspektor Hugo Kirst
und Tochter Trude.

Die Beerdigung findet Mittwoch, d. 4. Februar,
nachmittags 3 Uhr von der Kapelle des Altenburger

geb. Mühlpfordt.

Beileidsbesuche dankend abgelehnt.

nachmittags 4 Uhr von dort aus statt.

Heute Nacht entschlief sanft nach kurzem, schweren
Leiden meine liebe Frau, unsere gute Mutti, Tochter,
Schwester, Schwiegertochter, Schwägerin und Tante

Mieze Gaisser
Im Namen aller Minterbliebenen:

Hans Gaisser.
Etwaige Kranzspenden

bitte ich in der Kapelle des Altenvurger Friedhofes abgeben zu
wollen. Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 4. PFebruar,
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KIubsess el
Leder-Sofas

in prima Rindleder u. Saffian-
leder, bequeme neue Formen, in großer

Auswahl, preiswert
Albert Martick Nachfolger

Jnh. Richard Ziemer,
Halle a. S. Alter Markt 2.

Vergexen sie
es nicht

lehmann Assm
Tuechfabrik

Spremberg(t.) 92
verkaufen

direkt
ab Fabrik Anzug-
stoffe, Paletot-
stoffe, Joppen-,
Hosen-, Westen-
stoffe, Damen-

tuche, jedes Mass, an
Private zu unerreicht
billigen Preisen Mu-
ster an jedermann frei

Kirchliche Nachrichten.

Dom. Gettant: EgonSohn des Drehers R.
n Urſula, Tochter
d. Eiſenbahn Aſſiſtent D.
Frießner.

Stadt Getauft: Ellen,
Tochter des Arb. Joſche.

Beerdigt: Der er
ie

Witwe Schäfer.
Neumarkt. Beerdigt:

Der Fleiſchermeiſt. Arturſ
N Fiedler.

77
bers Hotel
e

z Preiswerter
Mittagstiſch

e (Abonnement)
b

ZStodtanleihenſ
S PWfanddriefe

zu hohen Preiſen ge
ſucht. Angebote unter F.
D. Nr. 4009 an die Exp.

35 Muſiker

ich. Wagner:

Rich. Wagner:

Rich. Wagner:

Rich. Wagner:

Franz Liſzt:

Rich. Wagner:

„Les

Heſchw. Planert.

Casino
Dienstag, d. 3. Febr., abends 8 Uhr

bin Wagner Fran bilet- Aben

des geſamten

MWittekind-Drcheſters-Hulle
35 Muſiker

Leitung: Kapellmeiſter Benno Plätz

Vortrags-Folge:
I. Teil

Vorſpiel z. Op, „Die Meiſterſinger
von Rürnberg“
Vorſpiel z. Op. „Lohengrin“„Siegfried gdyil“

I. Teil
„Siegfrieds Rheinfahrt“ aus dem
Muſikdrama Götterdämmerung

SymphoniſchePreludes“,
Dichtung
Ouvert. z. Op.

Preiſe der Plätze a 2 Whk. einſchl
Jrobe, Programm u. Steuer Vorverkauf: Caſino

Reſt. Stollberg'ſche Buchhandlung, Papiergeſch

Tannhäuſer“

Der Saal iſt gut geheizt.
Die Türen bleiben während des Konzerts geſchloſſen.

geh Keine Bedienung! J

d. Blattes. Wert
2 v

Weiss Glacé- Leder Pumps
(für besondere Festlichkeiten) wieder vorrätig

v Ehrent
I Kleine RKitterstrabße

Das führende Sechuhhaus.er
ut

Garde

kleſchriſcher

DumpurIIIIIIIIIIIIII
zum Anſchluß an ede Steckdoſe der Lichtleitung.

Stromkoſten pro Gtnude bei 50 Pfg.

Preis für den kompletten Apparat Mk. 120,

Landkraftwerke,
Verkaufsſtelle: Merſeburg, Gotthardtſtraße 29

Strompreis ca. 7,5 Pfg.

2 Akte.Eine tolle Groteske

mit Monty Banks

UnionTheater Merſeburg
Der gewaltige Vita-Großfilm der Denlig
Venezianiſche Liebesrache.

Sieben J von Leopold Jacobſohn u. Fr. Feher,

mit Magda Sonja Roſel Aslan u. a. m.
Das wunderbare Werk führt uns in das moderne Ve
rer u. zeigt uns die Dogenſtadt in ihrer ganz. Pracht

Gechs Ahr morgens.

h Segen reren JmKarnevalRauſch
Op. in Akt. Spieldauer 1 Std. Eva Dechant, Cl. Glaß,

Carl Reich, Wilh. Watzantke.
Mittwoch 3 Uhr: Großer Märchen Nachmittag.

Hänſel und Gretel. Frau Holle. Schiaraffenland

2 Akte.

Aies hört Raclio?
Wollen Sie diesen Genuß auch haben, so wenden Sie sich vertrauensvoll an

Arthur Uhlmann LeipzigEmiliensträße 54 Telephon 15828
1 kompl. Anlage bis 30km M. 25.- Ikompl. Anlage für sämtl. Stat. M. 83.-

e Platzvertreter bei guter Provision werden erden eingeriebtet. 22

Renè Fe

J Vichtſpiel-Palaſt „Sonne

Auf Beten] er Ponpadu.
Ein hiſtoriſche Filmſpiel in modernem Rahmen von

Ferry und Alfred Halm.
In der Hauptrolle die entzückende Künſtlerin

Lya Mara.
Dies iſt ein Werk voller Liebe, Schönheit, Leidenſchaft.

Gehen Sie ab Dienstag bis Donnerstag in den Lichtſpiel-
Palaſt „Sonne“ und Sie werdeu eins der hervorragenbſten

Filmwerdke ſehen.

Hierzu ein reizendes Beiprogramm.
Anfang nachmittags 5,30 Uhr und abends 8 Uhr.

am Mittwoch, den

Wonolog a.
ſpenſtigen Fähmung“.

Niemann.

handlung von Pouch

Geſchäftsprinzip:

220000000000000

Konzert
im Schloßgartenſalon

abends 7

Mitwirkende:
Marie Weigand v. Stadtth. Magdeburg Ge
Rudolf Bockelmann v.
Margarete Sauer Merſeburg, Klavier.

Zum Vortrag kommen:
d. „Holländer“,

Bilder von Strauß, VBalladen
von Löwe, Duette von Cornelius u. Mozart.

Klavierwerke von:
Drei moderne Klavierſtücke.

Karten zu 2,30 Mk.

0040
Preiswert und gut!

CLhenille-Kopftücher
ſchwarz und

95 Pfg. bis d

11. Februar 1925
Uhr.

Leipzig ſang

Arie a. d. „Wider-

Schumann, „Papilons“,

ſind in der Buch- 09

zu haben.

2 6* 5dis O und höher.

Kopftücher Kopfſchals
Damen- Haben in großer Auswahl!

A. Henckel Spezialgeſchäſt
Oelgrube 29.

C

Merſeburg nach Leung

die Firma:
Müßhlhaus

u
S Feldverp achtung

10 Morgen Feld an dem Weg von

pachtet werden und

in Weißenfels zu richten.

IIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

gelegen, ſollen ver
ſind Angebote an

z 50chulze

Hypotheken-Gelder
kurz- und langfriſtig, auf

landwirtſchaftl. Grundſtücke
hat zu günſtigen Bedingungen abzugeben
Giegmund Adler, Bankgeſchäft

Halle a. S., Händelſtraße 1.

biellerigjel,
Um allen Mitgliedern

Gelegenheit zu bieten, das
Konzert des Wittekindor-
cheſters im Kaſino zu be
ſuchen, 1älIt die

Uebungsſtunde
am 3. d. Mts. Aus.

Der Vorſtand.

Geſucht werden für ſofort

2 Daumen
landwirtſchaftl.ha im Alter von 18

22. Jahren.
Verlangt wird:

Gute Handſchriſt, ſchnelle
Auffaſſungsgabe. Einar-
beitung erfolgt. Schriftl.
Bewerhungen mit Zeugnis
u. Lebenslauf u. 342/25
an die Expedition d. Bl.

Bis 10 Mk. a
Berdienſt. Proſpekt mitGarantie Erklärung gratis

P. Wagenknecht,
Verlag, Leipzig 194.

Buch-

Ordentliches und zuverl. V

Hausmädchen

18-22 Jahr alt, für kinderl.
Haushalt in Mühlhauſen
i./Th. geſucht. Angebote
unter 340/25 an die
Expedition d. Blattes erb.

l Kaufmanns-
Lehrling

ſtellt eine größere hieſige
Fabrik zu Oſtern ein.

Angeb. u. 339 25 a.
d. Exped. d. Bl. erb.

Husten, Atemnot,
Verschleimung

Allen Leidenden ſchreib
ich gern umſonſt, wie man
ſich von ſchweren Leiden

ſelbſt befreit.

Frau Maruhn,
Meſſenthin 63 b. Stettin

h

Programme von Dienstag Donnerstag

Spannend!

Modernes Theater

Vineta!
6 Akte. Bearbeitet nach einem alten Roman v. Gebr.Alerender

Krunst Hoffmann und H. Schrot.
mit Cliaire Lotto,

Die einsame insel!
Prächtiges Fi! mſpiel in

im Großen Ozean.
5 Akten eines Einſamen

Evi Eva,

Ergreifend!
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„Direſite Bemokrautie,“
Bei einer geſelligen Zuſammenkunft von Vertretern der

deutſchen Preſſe hat der neue Reichskanzler Dr. Luther
einige grundfätzliche Aeußerungen getan, die er ſelbſt nicht
etwa als „hochpoetiſch“ gewertet ſehen will, die aber mehr
als das ſind, nämlich warme, menſchliche und grundlegende
Betrachtungen eines Mannes, der gegenwärtig an der
höchſten politiſch entſcheidenden Stelle Deutſchlands ſteht.
Der Kanzler hat bei dieſer Gelegenheit das Wort von der

irekten Demokratie“ geprägt, zu der ſich ſeiner Auffaſſung
nach das deutſche Volk entwickeln müſſe und die gewiſſer-

aßen die Syntheſe zwiſchen dem Machtpolitiſchen und dem
Gefühlspolitiſchen, das direkte Verhältnis zum Staatsweſen
an ſich darſtellt. Mit dem Wort „direkte Demokratie“ wird
nan ſich auseinanderſetzen müſſen und verſuchen, ſeinen
Sinn und ſeine Bedeutung zu faſſen, um ſich ſofort ein
ſtellenden Mißverſtändniſſen begenen zu können. Solche
Worte haben immer etwas Facettenartiges an ſich und
man wird ihnen immer nur von einer Seite aus nahe
kommen können. Um dieſen Verſuch zu unternehmen, fragen
wir uns, ob das, was wir heute konſervative Geſinnungs
art nennen, dem widerſpricht, was der neue Reichskanzler
mit „direkter Demokratie“ fordert? Die konſervative Ge-
ſinnungsart, wie ſie in Deutſchland, vornehmlich aber in
Preußen gepflegt wurde, iſt in erſter Linie die Geſinnungs-
art, die den Dienſt am Staate allen anderen voranſtellt
und die einen preußiſchen König veranlaßte, ſich als den
erſten Diener des Staates zu bezeichnen. Sie iſt
weiter die Geſinnungsart, die im Volke eine Familie ſieht
und von jedem Familienangehörigen volles Eintreten für

die Geſamtfamilie und für jedes ihrer Mitglieder fordert.
gſt Demokratie im höheren Sinne das enge Verhältnis
zum Staat, ſo zeigt der deutſche Konſervativismus ganz
unzweifelhaft dieſe demokratiſche Auffaſſung als eine ſeiner
wichtigften Grundlagen. Es iſt die Demokratie des Herzens
und des Pflichtwillens, die in keinem anderen Staate der
Welt ſo viele Bekenner gefunden hat, wie in Deutſchland,
das durch ſeine Feinde von der preußiſchen „Knute“ befreit
ind zwangsweiſe „demokratiſiert“ wurde, das gezwungen

wurde, das direkteſte Verhältnis zum Staat, das der allge-
meinen Wehrpflicht jedes Volksangehörigen, aufzugeben.
Für dieſe Art Demokratie wird der Kanzler gerade im
konſervativen Lager die begeiſterten Mitſtreiter finden, die
immer ſchon dieſer Jdee dienten und ſich dafür einſetzten,
daß ſie vor Zerſetzung und Verfälſchung geſchützt würde.
Gewiß, auch in dem politiſchen Gegner ſoll der Volksgenoſſe
geachtet werden, aber wer die Volksgenoſſenſchaft, die Staats
familie ſchändet und ſchädigt, der iſt nicht politiſcher Gegner,
ſondern Gegner der Volksgenoſſenſchaft, der Nation, ſtellt
ſich alſo außerhalb von ihr und muß mit den gleichen
Mitteln bekämpft werden, mit denen man den äußeren

Feind abwehrt.

Der Rauß des Weichſelufers,
Oſtpreußen, das durch den Friedensvertrag ſchon vom

Reich getrennt iſt, ſoll nun entgegen dem Friedensvertrag
auch noch von der Weichſel abgeſchnürt werden. DerVerſailler Vertrag ſah als weſtliche Grenze Oſtpreußens
den Lauf der Weichſel bis an die Südgrenze des Kreiſes
Marienwerder vor. Ausdrücklich beſtimmt der Vertrag, daß
Grenzen, die durch Flüſſe gekennzeichnet werden, ſich ſo
verſtehen, daß die Mitte der Fahrtrinne gemeint iſt. Eine
Einſchränkung wurde nur hinſichtlich der Volksabſtimmung
in den Kreiſen Rofenberg, Stuhm, Marienwerder und Ma-
eienburg gemacht, deren Ergebnis zurzeit der Vertragsfeſt-
ſetzung ja noch nicht bekannt war. Es iſt bekannt, wie
ganſtie dieſe Volksabſtimmung für Deutſchland ausgefallen
ſt. Nun hatten ſich die Polen trotzdem des öſtlichen Weichſel

ufers bemächtigt, und, fußend auf einigen Tüfteleien und
unberechtigten Wortklaubereien, wollten die Polen dies
Weichſelufer nicht aufgeben, trotzdem den Deutſchen im Ver-
ſailler Vertrag ſelbſt für den ungünſtigen Ausgang

Sc1ilveſter Bruhns Tochler.
Ein hanſeatiſcher Kaufmannsroman.

Von Günther von Hoheufels.
Amerikaniſches Copyright by Carl Duncker, Berlin 1923.

(Rachdr- verb.)
Allerdings, als jetzt die Sonne als goldgelbe Scheibe in

dieſes Waſſer tauchte, rings umher unzählige Segel in allen
Farben erglitzerten und die Wellenkämme ſilbern glänzten,
da war auch der Rieſenfluß von majeſtätiſcher Schönheit.

An den großen Piers machte der Dampfer feſt. iEn
Gewimmel bunteſten Lebens am Ufer. Schreiend zerlumpte
Zeitungsjungen, die ſich mit unglaublicher Gewandtheit in
die fahrenden Droſchken, auf die Trambahnen ſchwangen,
das ankommende Schiff erkletterten und einander den Rang
abliefen, elegante Equipagen mit Kreolen und ſchwarz
äugigen Meſtizen als Kutſcher in prunkender Livree, klin-
gelnde Trambahnen. Ordnung heiſchende Poliziſten, eilige
Gepäckträger der großen Hotels. Dann wieder auf den
Pfeilern der Böſchung ein zerlumpter unglaublich zerfetzter
Atorrante, einer dieſer für die Stadt charakteriſtiſchen gut-
mütigen Faulenzer, die nicht einmal die Energie zum Ver-
brechen haben. Dann Droſchken, deren Lenker bisweilen ver-
zweifelte Galgengeſichter tragen und auch manchmal mit
böſem Gelichter unter einer Decke ſtecken

Hellerleuchtete Avenidas, noch am ſpäten Abend offene
Läden mit prunkenden Schaufenſtern, elegante Damen und
Herren, wie ſie Paris nicht modiſcher kleiden kann, und
daneben bitterſte Armut. Ein Gemiſch aller Völker und
Sprachen. Jalieniſch und Spaniſch in den Straßen, unten
am Hafen Franzöſiſch, Engliſch, Deutſch. Däniſch, Hollän-

diſch, ſchwirrte es durcheinander im Veſtibül und an der
Office des Hotels Pabellon, zu dem Dr. Schlüter mit ſicheren
Schritten ſtrebte.

„Nicht billig, aber gut und ich bin abergläubiſch. Habe
damals darin Glück gehabt, und ſchließlich: billig iſt in
re nichts, dafür aber durchaus nicht immer ſo gut,

ie ier.“

30)

Beilage zu N
Montag, den 2. Februar 1925.

L e h Ah I Mder Volksabſtimmung der Zugang zur Weichſel verſprochen
iſt. en des energiſchen deutſchen Proteſtes unterließ es
die Botſchafterkonferenz, die polniſche Annektion als berech-
tigt anzuerkennen, ſie traf immer nur vorläufige Entſchei
dungen. Nun glaubt man in dem Augenblick, da der große
Vertragsbruch in Köln begangen wird, eine ſolche „Lap-palie“ ſo nebenbei mit erledigen zu können. Deshalb ſoll
vom erſten Februar ab die vorläufige Entſcheidung der
Botſchafterkonferenz endgültig werden. u von der
wirtſchaftlich außerordentlich drückenden trennung Oſt
preußens von der Weichſel würde dieſe entgültige Poloni-
ſierung des öſtlichen Weichſelufers aber auch eine Gefahr
für das dahinter liegende Tiefland bedeuten, da die Polen
kein Jntereſſe an der Jnſtandhaltung der Deiche haben.
Einen wirtſchaftlichen Vorteil beſitzt Polen von ſeiner An
nektion überhaupt nicht, denn dem ſchmalen Uferſtreifen
fehlt jedes Hinterland. So iſt die Beſtimmung der Botſchafter
konferenz, der Vertragsbruch und die weitere Abſchnürung
Oſtpreußens nichts als ein Eingehen auf die imperialiſti
ſchen Wünſche Polens.

„kine übereilte Wahl“.
Köln, 31. Jan. Unter der Ueberſchrift „Eine übereilte

Wahl“ nimmt die „Kölniſche Zeitung“ zur Wiederwahl
Brauns zum preußiſchen Miniſterpräſidenten Stellung. Es
heißt darin: Woher nimmt Braun den Mut, den alten Weg
dennoch fortzuſetzen? Dieſe Frage iſt an die Weimarer Ko-
alition in ihrer Geſamtheit, mit beſonderem Nachdruck an
das Zentrum zu richten. Welchen Sinn der Rücktritt Brauns
mit ſeinem Kabinett gehabt haben ſoll, iſt er uns zu ſagen
ſchuldig geblieben. Jedenfalls iſt die kleine Zahlenverſchie-
bung bei der geſtrigen Abſtimmung kein Sieg. Es ſei auch
daran nicht zu denken, meint das Blatt, daß die Deutſche
Volkspartei ſich beſtimmen laſſen werde, das Kabinett durch
Beitritt unterſtützen zu wollen, denn es ſei zu offenſichtlich,
daß es ſich hier nur um eine Politik der Herausforderung
handelt, für die das Zentrum die Verantwortung über
nommen habe. Am Schluſſe des Artikels heißt es: Ein Mi-
niſterpräſdent aus den Reihen des Zentrums würde die
Möglichkeit gehabt haben, ein Kabinett zu bilden, daß auch die
Billigung der Deutſchen Volkspartei gefunden hätte. Das
Kabinett Brauns aber muß ſcheitern. Je eher
dieſes Gebilde wieder verſchwindet, deſto beſſer iſt es für den
Fortſchritt und das Anſehen Deutſchlands. Ueber die Leiden-
ſchaften der Parteien wird das Geſetz der parlamentariſchen
Notwendigkeiten naturgemäß den Sieg erringen.

Sie waren beide beweglicher als die meiſten der anderen
Angekommenen, weil ein jeder für die weite Reiſe nur einen
Handkoffer mitgenommen hatte, den ſie auch jetzt ſelbſt
trugen.

An der Plaza de Mayo, am Eingang des Parks von
Palermo, war ein Gedränge vornehmſten Fuhrwerks, das
Silvio ſtaunen mochte.

„Wahrhaftig, ich bin überraſcht, aber offen geſtanden
es iſt kalt und dabei haben wir bald Juni?“

„Sind alſo mitten im Winter! Ja, Lieber, auch daran
muß ſich der Menſch erſt gewöhnen, jetzt aber kommen Sie,
wir wollen ſpeiſen und dann noch einen kleinen Rundgang
machen. Morgen früh können Sie in das Kontor Don
Hieronimus, ich werde auf der Polizei zu tun haben und
am Abend treffen wir uns wieder.“

Silvio hatte ſich vollkommen der ſicheren Führung des
auch hier ortskundigen Kommiſſars überlaſſen und wohnte
jetzt auch mit ihm in einem Zimmer. Eine ſchlafloſe Nacht
voller Erwartung. Endlich wurde es Tag; aber noch immer
hieß es warten! Vor zehn Uhr konnte er den Beſuch nicht
wagen. Dr. Schlüter begleitete ihn vor das große Ge-
ſchäftshaus in einer der Nebenſtraßen der Plaza de Mayo

„Noch eins. Sie wiſſen, daß ich perſönlich von der Un-
ſchuld Jhres Oheims überzeugt bin. Jch kann nun nicht
beurteilen, ob hier der Fall bereits bekannt iſt, glaube es
aber. Dann iſt es unbedingt nötig, daß gerade hier und,
um meine Nachforſchungen nicht zu ſtören, auch weiterhin
Jhr Onkel der Schuldige bleibt. Jch bitte Sie alſo drin-
gend, nichts von meinen Abſichten und unſeren Hoffnungen
verlauten zu laſſen. Jch ſelbſt bin hier, um einem Bank-
defraudanten nachzujagen und kümmere mich um Jhren
Fall gar nicht. Wenn Sie es aber geſchickt einflechten
können, fragen Sie einmal nach dem Matthias Gröger.“

Vor dem Geſchäftshauſe verabſchiedete ſich Dr. Schlüter.
„Alſo heute zum Diner im Hotel!“
Silvio ſchritt die koſtbaren Marmorſtufen hinauf und

gab n Mulatten, der an der Eingangstür ſtand, ſeine
Karte.
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„Jſt Don Hieronimo zu ſprechen

e

kin wuhrßeitswidriges Pementi,
Jn der Sitzung des preußiſchen Unterſuchungsausſchuſſes

über den Barmat-Skandal am Donnerstag ſtellte der Abge-
ordnete Brunk feſt, daß die Auskünfte des Staatsſekretärs
Meißner dem vor kurzer Zeit offenbar aus dem Büro des
Reichspräſidenten an die Preſſe gegebenen Dementi in eini
gen Punkten widerfprechen. Jn dem Dementi wurde amtlich
feſtgeſtellt, „daß der Reichspräſident niemals die Ausſtellung
eines Viſums für Barmat oder einen ſeiner Angeſtellten
angeordnet oder veranlaßt hat. Ebenſowenig iſt eine Em-
pfehlung durch das Büro des Reichspräſidenten erfolgt. Die
Prüfung der Akten hat lediglich ergeben, daß im Früh-
jahr 1919 der damals auf Privatdienſtvertrag beſchäftigte
Landtagsabgeordnete Franz Krüger ohne Wiſſen des Reichs
präſidenten eigenmächtig und mißbräuchlich für Angehörige
der Familie Barmat ein Empfehlungsſchreiben ausgeſtellt
hat.“

Nach den Ausführungen des Staatsſekretärs ſteht aber
feſt, daß auch der Reichspräſident eigenhändig auf ein Tele
gramm, das nachher dem Auswärtigen Amt zuging, einen
Vermerk gemacht hat, in dem er ſich dafür einſetzt, daß
Herrn Barmat ein Viſum ausgeſtellt werde.

Was ſagt der Reichspräſident nun?
7

Bie rumünifchen Kriegsanſnrüche.

Berlin, 30. Jan. Jn der Frage der Regelung der
rumäniſchen Kriegsanſprüche aus dem Verſailler Vertrag
iſt die deutſche Regierung ſeit langer Zeit be-
müht geweſen, dieſe Frage in Verhandlungen reſtlos zu
klären. Die Verhandlungen ſind ſoweit gediehen, daß die
deutſche Regierung am 28. Januar eine zuſammenfaſſende
Note in Bukareſt überreichen konnte, in der ſie ihre Bereit-
willigkeit erklärt, den Anſprüchen Rumäniens auf der Grund
lage des Friedensabkommens gerecht zu werden. Die Reichs
regierung könne aber die Anſprüche auf Valoriſierung der
während der Okkupation von den Zentralmächten ausge
gebenen und von der Nationalbank eingelöſten eineinhalb
Milliarden Banka-Generala-Noten nicht anerkennen, da ſie
im Verſailler Vertrag, der alle Forderungen abſchließe, keine
Stütze finden. Ferner iſt ſie bereit, im Einverſtändnis mit
Oeſterreich und Ungarn gemäß Artikel 259 des Verſailler
Vertrages die Reſtitutionsforderungen aus dem Bukareſter
Frieden auf einer Konferenz in Wien zu behandeln. Der
deutſche Standpunkt iſt der, daß alle deutſchen Zahlungen
aus dem Verſailler Vertrag durch die Jghresleiſtungen aus
dem Dawes-Plan beſtimmt werden, die das Maximum dar-
ſtellen, über das hinaus Deutſchland keine Verpflichtungen
anerkennen kann. Dieſe Note iſt auch dem rumäniſchen
Finanzminiſter in Paris eingehändigt und eingehend mit
ihm erörtert worden.

7

Die Kkümpfe in Ching.
Berlin, 30. Jan. Aus London wird berichtet: Der nörd-

lich Schanghai geſchlagene General Chihſiehyuan hat ſich am
28. mit ſeinen Angehörigen nach Japan eingeſchifft. Da-
mit hat ſich die Lage weſentlich entſpannt. Nach einer Mel-
dung aus Schanghai iſt ein Panzerzug mit 50 weißruſſiſchen
Soldaten Lu Yuanghſiangs in Schanghai eingetroffen, hat
die feindlichen Truppen entwaffnet und den Nordbahnhof
beſetzt. Gegen 20 000 Mann Changtſolin- Truppen kamen
durch Schanghai und wurden in den Außenbezirken konzen-
triert. Von den 1000 Ruſſen, die Chis Partei verlaſſen
haben, ſind Teile in Schanghai und werden dort als natura-
liſierte Chineſen ausgegeben. Die Truppen Changs ſollen,
im Gegenſatz zu anderen, gut diſzipliniert ſein.

Ameriſkas Goſdausfuhr.

Newyork, 30. Jan. Von Newyork ſind heute 9620000
Dollars in Gold nach Jndien, 6650000 Dollar nach
Auſtralien und 1 Million nach Europa abgegangen.
Das iſt die größte Goldſendung, welche an einem einzigen
Tage innerhalb der letzten vier Jahre ausgeführt wurde.

Die ſpaniſchen Worte kamen ungewohnt von fernen
Lippen, aber es ging. Zum erſten Male, daß er ſeine
Studien verwerten konnte. Der Diener öffnete die Tür

„Buenos Dias, Sennor!“
Ein großer, breitſchultriger Mann, faſt eine Figur wie

Onkel Silveſter, nur vierſchrötiger, die Füße in hohen
Stiefeln, Kniehoſen aus Leder mit Franſen an der Seite,
ein ledernes pelzverbrämtes Wams mit Silberſtickerei und
Verſchnürungen, dazu ein rotes Geſicht und ein dunkler
Vollbart. Allerdings ein anderes Bild, als Silvio gewohnt
war, in den Bremer Bureaus zu ſehen. Der Argentinier
bemerkte den ſtaunenden Blick.

„Jch muß mich entſchuldigen, daß Sie mich hier ſchon
halb im Pampaskoſtüm ſehen. Jch ſtehe im Begriffe, eine
mehrwöchige Rundreiſe auf meinen Farmen zu unternehmen
und will noch heute abreiſen.“

Silvio überlief es kalt! Wäre er nur einen Tag ſpäter
gekommen, was dann?

Der Farmer ſah ihn ernſt an.
„Sie ſind ein Verwandter des Herrn Silveſter Bruhns?“
„Jch bin ſein Neffe.“
„Sein Neffe? Dann ſind Sie der Sohn --2*
Silvio nickte ernſt. „Der Sohn ſeines einzigen Bruders

Dieter Bruhns.“
„Bitte, nehmen Sie Platz Madre de Dios der

Sohn!“
Es war klar, daß der Farmer nicht recht wußte, wie

er ſich dieſen Beſuch gegenüber benehmen inußte.
„Sie wiſſen von den traurigen Vorgängen in unſerer

Familie““
Natürlich die Zeitungen!“
Ein lauernder Blick traf Silvio.
„Darf ich bitten. was führt Sie zu mir
Silvio fühlte daß der Mann ihm mißtraute
„Jeh komme mit Vollmachten und einem Auftrag meiner

Corſine des Fräuleins Johanna Bruhns, der jetzigen Jn
haberin der Firma, wenigſtens in Vertretung ihres ab
weſenden Vaters.“

Wieder blitzte der ſcharfe Blick des Farmers zu ihn hin-

über. (Fortſ. folgt.
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Volkspermögen, Volkseinkommen und

Stenerlaſt einſt und jetzt.
Erft jetzt kommt einer der letzten Aufſätze Karl Helffe-rich s zur Veröffentlichung, den er kurz vor ſener de

einer neugegründeten onatsſchrift „Weltpolitik und Welt-
wirtſchaft zur Verfügung geſtellt hat. ie Herausgeber
dieſer Zeitſchrift, die welt politiſche und wirtſchaftliche Ueber
ſichten und Aufſätze über wirtſchaftliche und politiſche Vor-
gänge unter beſonderer Berückſichtigung der Lage Deutſch
ands bringen will, ſind Alfred Ball und Arthur Dix,letzterer weiteren Kreiſen bekannt durch ſein Werk „Politiſche

Geographie“. „Zu den Mitarbeitern zählen eine Reihe be
kannter Perſönlichkeiten, wie Oswald Spengler, Prof.
r Geheimrat Guggenheimer, Freiherr vonr r bekannte ausländiſche irtſchafts-
führer. Dem im erleg R. Oldenburg, München, erſchiene-
nen erſten Heft geben die Ausführungen Helfferichs, die durch
die Entwicklung der Dinge nicht überholt ſind, ſondern nur
eine Beſtätigung erfahren haben, einen beſonderen Reiz.
Der verewigte Verfaſſer knüpft an ſein vor dem Kriege
herausgegebenes Buch über Deutſchlands Volkswohlſtand“
an, auf das von ſeiten des Feindbundes bei den Ver-handlungen der letzten Jahre wiederholt Bezug genommen
wurde. Das damals auf 310 Milliarden Mark geſchätzte
Volksvermögen hat durch Krieg, Revolution und Friedens-
bedingungen eine ſtarke Minderung erfahren. Die Auf-
bringung der Kriegskoſten im Jnlande waren nur möglich
dur Eingriffe in die Subſtanz des Volksvermögens. Die
Ertragfähigkeit des Bodens iſt durch Raubbau vermindert,
der iehbeſtand iſt zurückgegangen. Jn der Induſtrie ſind
Maſchinen und Gebäude durch mangelhafte Unterhaltung
und überſtarke Beanſpruchung im Werte verringert, aus
reichende Erneuerungen nicht vorgenommen. Große Waren-
beſtände wurden gänzlich aufgebraucht, ohne Erſatz zu

Die Minderung des Volksvermögens aus dieſen
„Urſachen ſchätzt Helfferich auf 50 Milliarden. Unſer Beſitz
an ausländiſchen Serten bei Kriegsausbruch 20——25 Milli-
arden wurde ſtark angegriffen. Dazu kommt, daß die
meiſten feindlichen Staaten das in ihrer Hand befindliche
deutſche Eigentum beſchlagnahmten, was durch d i

2 enn e n d d Rechnet man Pan n
eu ands an das Ausland, ſowi ien des deutſchen rBeſitzes während der Jnflation,ſo iſt dieſer Poſten des Verkuſtkontos mit 30 Milliarden,

richt u hoch geſchätzt. Durch die Territorialverluſte wurde
Sas Volksvermögen um weitere 25 Milliarden geſchmälert.

auf Grund der Verträge abzuliefernden Vermögens-
werte kann man auf mindeſtens 10 Milliarden Leran-
chlagen. Durch dieſe verſchiedenen Abzüge wird alſo das
olksvermögen ſchon auf 200 Milliarden vermindert. Nun

muß man aber infolge der auf allen Gebieten außer-
ordentlich verminderten Ertragfähigkeitin der Landwirtſchaft iſt der Durchſchnittsertrag an Weizen
von 24 Dz. pro Hektar auf 14,2 Dz., beim Roggen von 19,3
auf 12,6 zurückgegangen, die Kohlenförderung weiſt einen
Rückgang von etwa 40 Prozent auf, der geſamte Kurswert
der deutſchen Aktien iſt ſogar auf den dritten Teil geſunken
Abe dem verbliebenen Vermögensreſt noch 25 Prozent in

ſchlag bringen, ſodaß der Jetztwert des deutſchen Volks-
vermögens n ür 150 Milliarden beträgt.

Das Volkseinkommen vor dem Kriege betrug nach Helffe-rich 43 Milliarden Mark. Die territorialen Verluſte
um ca. 20 Prozent verringert. Durch die faſt allgemein
verringerten Löhne, r des Ertrages, Steigerung dern r ger r r noch mindeſtens 95 Prozent

ert, ſodaß etwa 2 is 22 Milli rühers nern vier Milliarden gegen früher
Die Steuerbelaſtung betrug vor dem Kriege nur etwa11 Prozent des Volkseinkommens, da ein Frsßer Teil der

Ausgaben durch die Ueberſchüſſe der ſtaatlichen Betriebe
edeckt wurden. Der gegenwärtige Finanzbedarf von Reich,

ndern und Kommunen iſt trotz Verkleinerung des Terri-
toriums nicht geringer als früher. Das Reichsbudget für
1924 war ſogar höher als das letzte Vorkriegsbudget. Unter
Berückſichtigung des verringerten Volkseinkommens ſowie des
Fortfalls der Beiträge aus Staatsbetrieben ſchätzt Helfferich
die reine Steuerbelaſtung auf mehr als 30 Prozent des
Volkseinkommens, und das ohne Berückſichtigung der Repa
rationslaſten, nur für öffentliche Ausgaben. Den Ausweg

Kriliſches zur Kritfi ſ.
Von Dr. H.-W. Thiemer Merſeburg.

Nachdruck verboten.
„Es iſt nie ganz leicht, zu kritiſieren, und mitunter iſt

es ſchwer,“ ſo begann Theodor Fontane bedächtig ſeine
vorſichtig abwägende Rezenſion des Gerhart Hauptmannſchen
Erſtlingsdramas „Vor Sonnenaufgang“, es ſei denn,
man habe den Mut, „friſch, fromm, fröhlich und frei rund
weg zu verabſcheuen oder rundweg in den Himmel zu
heben Nun die meiſten Kritiker jener Zeit, um 1890
herum, hatten dieſen Mut, und ſo mußte die Kritik
gerade dann „am meiſten verſagen, wenn ſie ſich einem
neuartigen, originellen Werk gegenüber ſah.

Heuté, wo wiederum die Generationen ſich ſcheiden in der
Beurteilung neuer Kunſt und deſſen, was ſich als neue
Kunſt ausgibt, heute iſt es wohl am Platze, zurückzublicken
und an der damaligen Beurteilung zeitgenöſſiſcher Kunſt
werke vergleichend zu ermeſſen, wohin vor allem eine „rund
weg verabſcheuende“ Kritik führen und wie ſie ihren Ver
faſſer, wenn erſt einiges Waſſer ins Meer gefloſſen iſt,
nachträglich dem Gelächter derer preisgeben kann, die ſich
n Mühe nehmen, den Spuren verjährter Kritik
zu folgen.

Jbſen Gewiß wenn wir heute Stücke wie die „Stützen
der Geſellſchaft“ oder den „Volksfeind“ auf den Brettern
an uns vorüberziehen laſſen, ſo ſpüren wir, daß dieſe
Dinge etwas Roſt angeſetzt haben. Wenn heute Schauſpiele
Jbſens als Koſtümſtücke gegeben werden, ſo liegt darin,
wenn man ſo will, ein Zugeſtändnis, daß dieſer Kunſt etwas
Ephemeres anhaftet, daß ſie zeitgebunden, ja auch ort-
gebunden iſt, im Gegenſatz zu den Dramen des großen Briten,
die noch nach dreihundert Jahren unmittelbar packen als
nie veraltende Bilder menſchlicher Leidenſchaften

Aber wenn wir uns die literariſchen Zuſtände jener Feit
vergegenwärtigen, in der die Schauſpiele Hanrik Jbſens
ihren durch Deutſchland antraten, dann ſehen
wir die Kunſt des norwegiſchen Poeten in einem anderen
Lichte. Denn wie ſah es damals auf den deutſchen Bühnen
aus? Das Theater beherrſchten Epigonen vierten und
fünften Ranges, deren Namen bis auf wenige längſt der
verdienten Vergeſſenheit anheimgefaklen ſind, vor allem aber
die theatraliſch ebenſo wirkungsvollen wie geiſtig und ethiſch
flachen Konverſations- oder „Sittenſtücke“ der Franzoſen
Dumas, Sardou, Ohnet und ihrer noch zweifel
hafteren deutſchen Nachtreter, Lindau, Lubliner, Blumen
thal und wie ſie alle hießen.

Und nun kam Jbſen! Es kam das „Puppenheim“, es
kamen die „Geſpenſter“, „Rosmersholm“, die „Frau vom
Meer“. Da begannen die alten Perrücken erſchröcklich zu
wackeln, es ſträubten ſich die letzten Haare darunter ſo gut
es ging, und die Federn ſetzten ſich in Bewegung, um, mit
blutrünſtigen Schlachtberichten das Publikum neugferig

aus der wirtſchaftlichen Not ſieht Helfferich allein in der
Steigerung der wirtſchaftlichen Produktivität. Er ſchließt
mit den Worten: Vorausſetzung für alles Weitere aber
iſt, daß wir die gewonnene Stabilität unſeres Geldwertes
feſthalten.“

Franzöſiſche Offiziersjallen,

Ein Reichswehroffizier ſchreibt uns:
„Anfang September habe ich durch die Paßſtelle Frankfurt

bei den Beſatzungstruppen um Einreiſeerlaubnis in das
beſetzte Gebiet nachgeſucht.

Am 14. November waren nun zwei h Gendarmen
bei meinen Eltern und ſtellten unter dem Vorwand, daß dem

a Jſt Hauptmann S. aus dem Unteroffiziersſtande hervor
egangen?
ar er ſchon vor dem Kriege Offizier

er eine beſondere Ausbildung genoſſen (Genergl
ab eJn welchem Regiment?

Jn welcher Garniſon?
ar er im Felde?

7. Hat er in Frankreich und wo?“Hält man dieſen Vorfall mit dem Fall Nathufius zu
ſammen, ſo liegt die Vermutung nahe, daß die Franzoſen
in den Orten, wo um Einreiſeerlaubnis nachſuchende Offi
ziere gekämpft haben, Nachforſchungen veranſtalten zu dem
Zweck, irgend etwas Nachteiliges ausfindig zu machen, um
den Offizier dann in die Falle zu locken.
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Geſuch kein Lebenslauf beigegeben ſei, e Fragen: e

Der Sternenhimmel im Februar.
Februar iſt der dritte und letzte Monat des meteorologi-ſchen Winters. Die Sonne kommt höher, die Tageslänge

nimmt ſchnell zu, die Temperatur ſteigt. Jm allgemeinen
bringt Februar ruhiges Wetter, die Luftdruckdifferenz iſt meiſt
klein, die Winde etwas unregelmäßig, doch können die nächt-
lichen Temperaturen noch ſehr niedrig bleiben.

Jn Weſteuropa bleiben Depreſſionen herrſchend. Jn Süd-
und Oſteuropa ſteht das Parometer am höchſten.

Februar findet eine partielle Mondfinſternis ſtatt,die Dach et uns zu Nehen iſt. Sie beginnt abends 8 u e
nach 9 Uhr und endet 15 Minuten nach r
Die Mitte der Finſternis fällt 42 Minuten nach
Verfinſterung beträgt dann des Durchmeſſers.

Sternſchnuppen: Am 5., 10., 15., 29 Am 5.
fallen die Sternſchnuppen langſam, am 20. raſch.

bis 10.

zu machen. Denn wie ſchrieb Rudolf von Gottſchakl, ein anderes
der gefürchtete Leipziger Kritikus, angeſichts dieſer dra
matiſchen Ueberraſchungen? „Dieſe Erzeugniſſe wie „Ros
mersholm“, „Die Frau vom Meer“, „Baumeiſter Solneß“.
ſind alle verſchrobene Produkte eines nach Originalität
haſchenden und ſpintiſierenden Kopfes und für jeden ge
ſunden Geſchmack ungenießbar. Die Zumutung aber, daß
außer den Gläubigen auch noch andere Leute den Kot
ihres Dalai-Lama mit Vergnügen verzehren ſollen,
iſt als ein ſtarkes Symptom äſthetiſcher Abgötterei zu be
trachten, welche zugleich als übertriebener Kultus des Aus-
ländiſchen gebrandmarkt zu werden verdient.“ Und an anderer
Stelle: „Rosmersholm“ erweiſe ſich „bei unbefangener (7)
Beurteilung als ein gänzlich verfeFltes, den Grundgeſetzen
des Dramas ins Geſicht ſchlagendes Stück“. „Den Grund
geſetzen des Dramas“ hine illae laerimge! Gottſchall
fordert nämlich, daß die Rezenſion ein Stück nach allen
Punkten beurteile, „welche die Theorie des Dramas
als wichtig und entſcheidend für das dramatiſche Kunſt
werk hinſtellt.“ Grau, teurer Freund Wenn der Kri-
tiker allerdings von dieſem ſchulmeiſterlichen Standpunkt an
ſein Objekt herantritt, dann iſt ſein Werk von Anbeginn
zur Unfruchtbarkeit verurteilt. Mag es nun irgendwo bei
den platoniſchen Jdeen eine „normative Aſthetik“ geben
oder nicht eine wirklich neue Kunſt wird ſtets alte
Formen zertrümmern, um neue an ihre Stelle zu ſetzen,
Und wo bliebe die künſtleriſche Originalität, wenn die alten
Regeln, die doch auch nur durch Abſtraktion von den
vorhandenen Kunſtwerken gewonnen ſind, den Maßſtab neuer
dichteriſcher, muſikaliſcher, bildneriſcher Werte abgeben ſollen?
Wie heißt es doch in den Meiſterſingern, wo der „Merker“
ſeine wohlverdienten Prügel einheimſt:

„Wollt ihr nach Regeln meſſen,
Was nicht nach eurer Regeln Lauf
Der eignen Spur vergeſſend
Sucht davon erſt die Regeln cuf!“

Richard Wagner der wußte freilich ein Lied von den
„Merkern“ zu ſingen! Der „Tannhäuſer“, heute ſein volks-
tümlichſtes Werk, fiel durch, weil er zu ſchwer verſtändlich
war! Und Max Nordau leiſtete ſich in dem entſetzlich
platten und dementſprechend erfolgreichen Buche „Entartung“
folgenden Erguß, der der Nachwelt erhalten zu werden
verdient:

„Der eine Richard Wagner iſt allein mit einer grö-
ßeren Menge Degeneration vollgeladen als alle andern
Entarteten zuſammengenommen. Er zeigt in ſeiner
allgemeinen Geiſtesverfaſſung Verfolgungswahnſinn,
Größenwahn und Myſtizismus, in ſeinen Trieben ver-
ſchwommene Menſchenliebe, Anarchismus, Auflehnungs-
und Widerſpruchsſucht, in ſeinen Schriften alle Merk-
male der Graphomanie, nämlich Zuſammenhangloſigkeit,
Gedankenflucht und Neigung zu blödſinnigen Kalauern
Des weiteren erfand Nordau das ſchöne Wort „Richarde

Wagnerei“ eine Wortbildung analog „Heuchelei“, „Schmei-
chelei“, „Pfuſcherei“ uſw. Gin Kommentar erübrigt ſich. Aber

m

Die bekannte Sternbild-Gruppe Orion-Stier, der ſchönſte
Teil des nördlichen Sternenhimmels, ſteht bei Einbruch der
Dämmerung ſchon ſehr hoch am Himmel, während das Win-
terſternenbild Eridanus ſehr niedrig im Südweſten ſteht.
Das aſtronomiſche Zeichen, daß das Ende des Winters in
Sicht kommt.

Wir laſſen hier die Sternbilder folgen, die auf der Karte
mit folgenden Nummern bezeichnet ſind:

eck, 48 Einhorn, 45 Jagdhunde.

Ueber die Planeten iſt zu bemerken: Merkur iſt morgens
theoretiſch in der Dämmerung zu beobachten. Venus in
dieſem Monat der Vorbote des Tages, iſt morgens im Süd
oſten zu ſuchen. Mars bleibt Abendſtern. Jupiter iſt als
Morgenſtern gut im Südoſten zu ſehen; am Ende des Monats
kommt er ſchon 4,30 Uhr morgens auf. Saturn geht kurz
vor Mitternacht auf und kulminiert in der Morgendämme-
rung.

Wort kommt mir dabei in Erinnerung: „Mei-
ningerei“! Auch dieſes Wort iſt kein Ruhmesblatt in der
Geſchichte dieſer Kritik!

Der geniale Georg von Meiningen hatte in einer
Zeit, in der die großen Mimen ſich dauernd auf Gaſt
ſpielen billige Lorbeeren holten, in der demzufolge das
Enſembleſpiel in den Hintergrund trat und die Regie ver-
ſchlampte Georg von Meiningen hatte in dieſer Zeit
mit einer wohldisziplinierten Künſtlerſchar neuere und vor
allem klaſſiſche Dramen mit einer Liebe und Sorgfalt in-
ſzeniert, die im ganzen Reiche nicht ihresgleichen fand; er

tte, wo andere ein klaſſiſches Schauſpiel in eine Art
Nummernſtück verwandelten, der kleinſten und angeblich un-
bedeutendſten Dienerſzene, ja ſtummen Auftritten dieſelbe
ehrfürchtige Aufmerkſamkeit geſchenkt wie den großen Pa-
radeſzenen, er hatte im äußeren Bühnenbilde dem be-
ſcheidenſten Regquiſit ſeine wohlerwogene „Rolle“ zugeteilt,
und wer ſich bei einer ſolchen Aufführung die geringere
Mühe gemacht hätte, dieſen feinſten Federſtrichen und
Schattierungen einer meiſterhaften Regie zu folgen, der
würde begriffen haben, daß hier nach langer Zeit zum
erſten Male wieder einmal dem Dichter gegeben wurde, was
des Dichters war: die Würdigung des Geſamt-
kunſtwerks!

eeeereeeeereee

und benörgelte vor allam die harmloſen Uebertreibungen,
zu denen das Streben nach vollendeter hiſtoriſcher Treue
den fürſtlichen Regiſſeur hie und da verführt hatte, und
ſchon war das Wort „Meiningerei“ in aller Munde ein
Schimpfwort! Freilich was hatte das Publikum davon,
wenn etwa der „Hamlet“ mit einer langen ſtummen Szene
eröffnet wurde, in der weiter nichts zu ſehen war als
der Rundgang und die Ablöſung der Wachen, und die auf
die kommende Handlung ſtimmungsſymboliſch vorbereiten
ſollte? Man wartete ja mit Ungeduld auf den Darſteller
des Hamlet oder des Claudius!

Es iſt nicht die weſentliche Aufgabe der Kritik, ſchul-
meiſterhaft des Dichters Sünden gegen die „Theorie des
Dramas“ zu regiſtrieren. Es iſt ihre vornehmere Auf
gabe, zwiſchen Sein und Schein, Gold und Talmi feinfühlig
zu ſcheiden und dem Neuen, „das nicht nach ihrer Regeln
Lauf“, die Klänge abzulauſchen, die ſich nur dem Un
befangenen, ganz hingebend ſich Einfühlenden aus neuartigen
künſtleriſchen Schöpfungen entgegentönen.

Es iſt erfreulich, daß neuerdings-auch große Tageszeitungen
wieder dazu übergehen, die Rezenſion einer Uraufführung
erſt äm übernächſten Tag zu bringen. Eine Kritik, gleich
nach dem Fallen des Vorhangs in fliegender Eile hin
eworfen und noch tintenfeucht in die Setzerei gegeben
ann kein ehrlicher Rezenſent verantworten nicht vor ſich

ſelbſt, vor dem Publikum und am wenigſten vor dem Autor.
Nur eine Kritik, die, ohne „nach Regeln zu meſſen“, e

dem Wollen einer neuen Erſcheinung gerecht zu werden bt
und dazu gehört Muße nur eine ſolche Kritik kann

verdienſtlich, kann ſchöpferiſch ſein.

(Im Anfang des Monats um 10, gegen Mit
um 9, am Ende des Monats um 8 Uhr abends

2 Orion, 3 Stier, 4 Perſeus, 6 Fuhrmann
157 Großer Hund, 9 Kleiner Bär; 12 Schwan

14 Widder, 17 Cepheus, 25 Drache, 28 Bootes

Löwe. 85 Luchs, 36 Krebs, 37 Kleiner Hro
38 Schiff, 39 Giraffe, 40 Haſe, 41 Caſſiobecig,
42 Andromeda, 46 Sextant darunter teilweiſe
ſichtbar die Waſſerſchlange, ohne Zahl), 47 Drei

v

Und das liebe Publikum? Und die liebe Kritik? Die ſat“)
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B6boßgles,

Der Monat Febrnar. Wie ſein Vorgänger, der Januar,
ſo wurde auch der Februar angeblich von dem zweiten
römiſchen Könige Numa Pompilius (715——672 v. Chr.) dem
damaligen Jahre, das nur aus zehn Monaten beſtand, ein
gefügt. Man führt den Februar auf das lateiniſche Wort
„Februum“ zurück, was Sühneopfer bedeutet; andere wieder
iegen ihm den Namen einer altitalieniſchen Gottheit unter:
„Februus“. Zu Ehren dieſer Gottheit würden zu Rom vom
18. bis zum 28. Feſte gefeiert. Bei uns heißt der Februar
auch Hornung. Nun ſteigt ſchon reichlicher der Saft in die
Bäume und die hübſchen ſilbergrauen Weidenkätzchen ſprengen
bald die braune Hülle. Dennoch iſt der Februar ein ge-

ſtrenger Herr, und nach dem ſchönſten Sonnentag kann das
ärgſte Schneewetter, der grimmigſte Froſt eintreten. Jetzt ſind
die Tage der Pfannkuchen und Hretzeln die Zeit der
Maskerade! Die Schellen klingeln jetzt nicht nur auf der
Straße, wenn ein Schlitten vorüberſauſt, ſondern auch auf
den Tanzſälen, wo ſich ſimple Alltagsmenſchen in Ritter,
Feen, Klowns und Dominos verwandeln.

Abnahme der Schwalben. Ueber einen auffallenden Rück-
gang der Rauch- und Mehlſchwalben klagt Dr. h. e. Hans
Freiherr von Berlevſich im eben ausgegebenen 15. 16. Jah-
xesbericht ſeiner ſtaatlich anerkannten Verſuchs- und Muſter
ſtation für Vogelſchutz in Bura Seebach (Kreis Langenſalza).
Die Abnahme der Schwalben iſt wohl hauptſächlich auf den
zügelloſen Fang in Südeuropa zurückzuführen. Zwar trägt
die innere und äußere Geſtaltung der ländlichen Gebäude
dazu bei, daß dieſe Vögel aus manchen Gegenden faſt voll-
ſtändig verſchwunden ſind, aber auch die noch gute Niſtſtellen
bietenden Baulichkeiten ſind doch nur zu geringem Teil von
Schwalben beſetzt.

De Poſt klebt ſelbſt Marken nach. Briefſendungen nach dem
Auslande werden trotz aller Mahnungen nach wie vor häufig
unzureichend freigemacht. Meiſt wird der Fehler erſt unter
wegs oder an der Grenze bemerkt. Schon bisher konnten
die Poſtanſtalten mit größeren Firmen oder Abſendern mit
einem lebhaften Verkehr nach dem Ausland beſondere Ver-
einbarungen über das Nachkleben von Freimarken treffen.
Jetzt hat das Reichspoſtminiſterium angeordnet, daß die
Dienſtſtellen unterwegs und an der Grenze die fehlenden
Marken kleben, wenn der Abſender angegeben iſt. Der Be-
trag wird dann von dieſem eingezogen. Unzureichend frei-
gemacht werden nach wie vor insbeſondere Sendungen nach
den deutſchen Gebieten im Oſten, die ſich jetzt in den Händen
der Polen befinden, ſowie nach einem Teil der öſterreichiſch-
ungariſchen Nachfolgeſtaaten, für die wie nach der Tſchecho-
ſlowakei und Ungarn beſondere erhöhte Sätze oder die des
Weltpoſtvereins jetzt gelten.

Fachwiſſenſchaftliche Fortbildung der Polizeibeamten. Mit
der Neubildung der Polizei im Jahre 1918 wurde auch die
fachwiſſenſchaftliche Vorbildung der Beamten auf eine neue
Grundlage geſtellt. Polizeiſchulen waren ſchon vor dem Kriege
vorhanden, aber ihre Zahl, ihr Ausbau, ihre Methode ge
nügten nicht, um den Polizeibeamten die Kenntniſſe in
den weit verzweigten Materien zu vermitteln, die not-
wendig erſchienen, dem Beamten die erforderliche Sicherheit
bei Ausübung ſeines verantwortungsreichen Dienſtes zu
geben. Der Polizeibeamte auf der Straße iſt auf ſich ſelbſt
geſtellt. Das ſchutz- und ratſuchende Publikum verlangt von
ihm eine ſofortige Entſcheidung und erwartet, daß er in
jedem Falle das Richtige trifft. Ein Beamter, der eine
falſche Auskunft erteilt, ſetzt ſich nicht nur der Gefahg
einer ſtraf- und zivilrechtlichen Jn anſpruchnahme aus, er
ſchädigt auch das Anſehen des Staates, als deſſen ſichtbare
Autorität er gilt. Seit Jahren iſt man deshalb bemüht ge-
weſen, die Bildung des Beamten in fachwiſſenſchaftlicher Be
ziehung zu erweitern und zu vertiefen, Beſtrebungen, die
bis heute ſich leider, zum Teil wegen Mangels an Mitteln,
nicht durchführen ließen. Der Verband Preußiſcher Polizei-
beamten hat nun die Ausführung dieſes Planes in die
Hand genommen, und es iſt auf ſein Betreiben die „Ver-
einigung für polizeiwiſſenſchaftliche Fortbildung, Sitz Ber-
lin SW. 61, Blücherſträße 1“, gegründet worden. Es darf
erwartet werden, daß die neue Vereinigung ihre Ziele er-
reicht, wenn auch Staat und Kommune, woran wohl nicht
zu zweifeln iſt, ihre dankenswerten Aufgaben fördern helfen.

Keine Gebührenfreiheit der Reichsbahn. Die Deutſche
Reichsbahn- Geſellſchaft genießt keine Gebührenfreiheit vor
Gericht. Dieſer Beſchluß des Reichsgerichts wird jetzt den
Juſtizbehörden mitgeteilt. Die Geſellſchaft, heißt es in der
Begründung, iſt weder eine Reichsfiskalſtelle noch auch eine
Anſtalt, die für Rechnung des Reiches verwaltet wird. Nach
dem Reichsbahngeſetz iſt ſie eine Aktiengeſellſchaft eigenen
Rechtes mit ſtarkem öffentlich-rechtlichen Einſchlag, auf die
die Vorſchriften des Handelsgeſetzbuches nur zum Teil an-
wendbar ſind. Sie führt den Betrieb und die Verwaltung der
im Eigentum des Reichs verbliebenen, ihr nur anvertrauten
Reichseiſenbahnen, vollſtändig losgelöſt von der Staatsver-
waltung, und, abgeſehen von dem Aufſichts- und Auskunfts-
recht, unabhängig vom Reiche, kraft eigenen Rechtes und für
eigene Rechnung, Jhre Organe ſind keine Behörden oder
amtliche Stellen des Reichs, die Reichsbahnbeamten keine
Reichsbeamten, Jhr Dienſtherr iſt nicht das Reich, ſondern die
Geſellſchaft. Auch unter die öffentlich-rechtlichen Befugniſſe
fällt das Recht auf Gebührenfreiheit nicht.

Aus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt-

Der Konkurs des Dentſchen Opernhanſes.
Jm Amtsgericht Charlottenburg fand geſtern die erſte

Gläubigerverſammlung im Konkurs der Deutſchen Opernhaus
A.G. ſtatt. Vorerſt gab der Konkursverwalter Borchardt
einen Bericht über die Vermögenslage des Unternehmens. Er
ſtellt die hiſtoriſche Entwicklung des Opernhauſes dar, aus
der hervorging, daß das Kapital bei der Begründung, das
1 Million Goldmark betrug, von vornherein nicht genügte,
ſo daß die Verwaltung ſofort in Zahlungsſchwierigkeiten
geriet. Durch verſchiedenartige Kredite uſw. wurden die
Zahlungsſchwierigkeiten zwar immer für den Augenblick be
hoben, aber der Erfolg dieſer Finanzgebarung war der,
daß in einem jetzt von verſchiedenen Seiten angefochtenen
Vertrage der Fundus des Vermögens der Stadt Berlin
übereignet wurde. Gleichzeitig wurde eine Sicherheitsübeu-
eignung dieſes Fundus für einen Kredit der DresdnerBank vorgenommen. Die künſtleriſche Leitung lag bis zum
Jahre 1922 in den Händen des Jntendanten Hartmann.
Gegen ihn machte ſich dann eine ſtarke Mißſtimmung geltend,
und als in der Saiſon 1923/24 Leo Blech mit Guda
Guntram die künſtleriſche Leitung übernahm, zeigten ſich
beachtliche Erfolge. Mit der Entlaſſung Guntrams und dem
freiwilligen Rücktritt Blechs ging das Unternehmen dauernd
zurück. Sehr unheilvoll ſei auch für die Geſellſchaft dasWirken des Baurates Lippmann geweſen, der mit dem bis
herigen Aufſichtsratsvorſitzenden Baurat Ahrens zuſammen
den weitaus größten Teil der Aktien übernommen habe.
Lippmann habe vollkommen diktatoriſch geſchaltet und ge-
waltet. Jm Dezember 1924 wurde der Konkurs über das
Unternehmen eröffnet. Es wurde jedoch weiter geſpielt, und
das Perſonal erhielt nach Abzug desjenigen, was für den
Fortbetrieb des Unternehmens notwendig war, anteilmäßig

ine

die Gage, jedoch durfte dieſe im Monat 1000 Mark nicht
überſteigen. An Aktiven liege in der Maſſe nur der Fundus,
deſſen Eigentumsrecht, wie ſchon erwähnt, beſtritten wird,
Angemeldet ſind an Vorrechtsforderungen erſter Klaſſe
350 000 Mark, an Vaorrechtsforderungen zweiter Klaſſe
600 000 Mark und nichtbevorrechtigte Forderungen 114 Milli-
onen Mark. Wenn nach der von dem aufſichtsführenden
Richter geäußerten Meinung nicht eine Einigung zwiſchen
der Dresdner Bank und der Stadt Berlin in bezug auf
den Fundus erfolgt, muß der Betrieb eingeſtellt werden.
Das Perſonal würde in dieſem Falle »brotlos werden. Der
Vertreter der Stadt Berlin erklärte, daß beabſichtigt ſei,
wenn die Beſitzverhältniſſe geklärt ſeien, eine neue Aktien-
Geſellſchaft zu gründen, in der die Stadt Berlin einen
entſcheidenden Einfluß haben wolle. Die Aktien- Geſellſchaft
ſei vorbereitet, das Perſonal würde weiter beſchäftigt werden
und die Stadt Berlin würde ſich bereit erklären, mit einer
Quote die Gläubiger (es wurde ein Satz von 10 Prozent
genannt) abzufinden. Dieſes Anerbieten ſoll der Gläubiger-
ausſchuß als Grundlage ſeiner Beſchlüſſe betrachten.

Vom Unglück verfolgt. Ein neuer ſchwerer Schickſals-
ſchlag hat die Familie des Univerſitätsprofeſſor Wechßler
in der Teutoniaſtraße 6 zu Nikolasſee getroffen. Vor einiger
Zeit wurde, der älteſte Sohn in der Nacht auf dem Heim-
wege von einem Auto überfahren und getötet.
Er hatte an einer Schülerveranſtaltung teilgenommen und
war in Zehlendorf unter den Wagen geraten. Der Chauffeur
iſt bekanntlich freigeſprochen worden. Als Profeſſor Wechß-
ler und ſeine Gattin Donnerstag abend um 11 Uhr von
einem Ausgange heimkehrten, vermißten ſie die beiden
anderen Kinder, die 19 Jahre alte Tochter Helag
und den 10 Jahre alten Sohn Heinz. Sie ſuchten
die Wohnung ab, und die Mutter fand beide Kinder in
der Badeſtube tot auf. Die Tochter lag entkleidet im
Badewaſſer in der Wanne, der Sohn in ſeiner Kleidung
vor dem Badeofen. Beide waren erſtickt. Es iſt anzu
nehmen, daß der Sohn in die Badeſtube hineingegangen
iſt, um nach ſeiner Schweſter zu ſehen, weil ſie ihm zu
lange blieb. Er muß ſofort von dem Gas betäubt und
erſtickt ſein. Aerztliche Hilfe konnte die Verunglückten nicht
mehr retten.

Die Geheimbrennerei in der Hämatogen- Fabrik. Den Be
amten des Zollgrenzkommiſſariats beim Landesfinanzamt
Groß- Berlin iſt es gelungen, einer raffiniert angelegten
geheimen Spritbrennerei auf die Spur zu kommen und die
Hauptſchuldigen zu verhaften. Vor etwa zwei Jahren mie-
teten die „Fabrikanten“ Goligs. und Wenk Räume in dem
Mälzereigebäude der nicht mehr in Betrieb befindlichen,
zum Schultheiß-Konzern gehörigen früheren Bockbrauerei.
Golias und Wenk eröffneten dort eine Hämatogen-Fabrik:;
ſie vertrieben auch andere Kraftnahrungsmittel, die in der
Hauptſache aus Ochſenblut hergeſtellt wurden. Man baute
ein förmliches Laboratorium, angeblich, um Verſuche anzu-
ſtellen, in Wirklichkeit jedoch, um in aller Ruhe Vor
bereitungen für die Herſtellung von Sprit treffen zu können.
Seit längerer Zeit fiel es dann auf, daß die beiden „Fa-
brikanten“ ſich erhebliche Mengen von Syrup und Maiſche
kommen ließen, die in Schuppen gelagert wurden. Das
Geſchäft ging ſehr flott und man ſtellte täglich 600 bis
800 Liter Sprit her. Es muß ſogar, um den Anfordes
rungen zu genügen, in zwei Schichten gearbeitet werden. Die
Polizeibeamten überraſchten die Geheimbrennerei in vollem
Betrieb und nahmen außer den beiden Jnhabern auch
den Bureauvorſteher ſowie einige Arbeiter und Agenten feſt.
n

Die „Funde“ der J. M. K. in Gotha.
Die Jnteralliierte Militär-Kontrollkommiſſion hat bei

ihrem letzten Kontrollbeſuch hier im Dezember vorigen

Intereſſenten

Jahres beanſtandet, daß die beiden am Kriegerdenkmal
von 1870-71 ſtehenden Geſchütze (alte Kanonen!) noch nicht
abgeliefert ſeien, und eine dementſprechende Note an die
dentſche Verbindungsſtelle der Heeresfriedenskommiſſion in
Frankfurt a. M. gerichtet. Letztere hat die Stadtverwaltung
erſucht, den Verkauf und die Zerſtörung der Geſchütze unter
den durch die Note vorgeſchriebenen Bedingungen im Ein-
vernehmen mit dem hieſigen Finanzamt baldigſt einzu
leiten, und hat darauf hingewieſen, daß es in deutſchem
Intereſſe liege, die Angelegenheit zu beſchleunigen. Die
Geſchütze werden dementſprechend in den nächſten Tagen
entfernt werden.

Eiſenach. Ein ſchweres Jagdunglück mit köd-lichem Ausgange hat ſich Mittwoch nachmittag in dem
Jagdgebiet in der Nähe des Ortes Moosbach zugetragen. Der
Gaſtwirt Sabel, Jnhaber eines Eiſenacher Ballhauſes, wollte
dort auf die Fuchsjagd gehen. Beim herunterklettern von
einem Hochſtand entlud ſich ſein mit einer abgeplatteten
Bleikugel geladenes Gewehr. Die Kugel drang dem Be-
dauernswerten in den Kopf und wirkte ſofort tödlich.

Jena. Die Einführung der Seidenzucht inThüringen wird angeſtrebt. Auf Anregung des Leiters
des Archivs für Deutſche Seidenzucht iſt in Eiſenach ein
Verband Thüringer Seidenzüchter gegründet worden. Die

fühlten ſich zu dieſem Vorgehen ermutigt,
nachdem der Seidenzüchterverband für Heſſen, Waldeck und
Südhannover, der ſchon längere Zeit beſteht, bereits ſchöne

Erfolge erzielt hat.

Magdeburg, Ein Raubüberfall wurde Donnerstag
nachmittag auf dem Cracauer Anger verſucht. Ein Kontor-
bote, der gegen 3 Uhr auf dem Wege nach der Eichendorff-
ſtraße in der Herrenkrugkolonie war, um dort Rechnungen
einzukaſſieren, wurde, als er den Kleinen Cracauer Anger
überquerte, von einem etwa 18 Jahre alten Burſchen an-
gekſprochen, Dieſer fragte ihn zunächſt, wie ſpät es ſei
und bat dann um eine Zigarre. Als ihm dieſe verweigert
wurde, verſuchte der Strolch dem Boten eine Aktentaſche,
die dieſer unter dem Arme trug, gewaltſam zu entreißen.
Der Bote ſetzte ſich aber ſofort zur Wehr, und es gelang
ihm, ſich den Angreifer vom Leibe zu halten, bis ein vor-
übergehender Mann ihm zu Hilfe kam und der' Burſche unver-
richteter Sache die Flucht ergriff.

Zerbſt. Eine Baugenoſſenſchaft iſt hier dieſer Tage
durch den Zuſammenſchluß des Baugewerbes und der Bau-
nebengewerbe gegründet worden. Etwa 40 Firmen haben ſich
bereits angeſchloſſen. Das Unternehmen findet auch in Ge-
ſchäfts- und Privatkreiſen regſtes Jntereſſe. Die Genoſſenſchaft
will die Bautätigkeit mit Eifer fördern und ſo zur Be-
ſeitigung des Wohnungsmangels beitragen. Hoffentlich wird
dem Unternehmen auch von behördlicher Seite alle mögliche
Unterſtützung geboten.

Zerbſt. Ein gefährlicher Wegelagerer treibt zwi-
ſchen Zerbſt, Luſo und Bone ſein Unweſen. Seit einiger Zeit
werden Landleute von Luſo und Bone, die in Zerbſt ihre
Einkäufe beſorgt haben, in der Dunkelheit auf dem Heim-
weg beraubt. Der Täter ſchleicht ſich unverſehens an den
Wagen und ſtiehlt, was ihm gerade in die Hand fällt. So
raubte er kürzlich einem Landwirt einen Korb voll Wäſche
vom Wagen. Obwohl der Raub ſofort bemerkt und der
Täter noch geſehen wurde, gelang es nicht, ihn zu faſſen.

Hus aller MWeil,
Das ausſterbende England. Nach franzöſiſchem Vor

bild ſind nun die engliſchen Bevölkerungspolitiker in e
Sorge wegen des immer größer werdenden Geburtenr
ganges. Augenblicklich betrage der Rückgang hunderttauſen
im Jahr, und wenn es ſo weiter gehe, werde Gro
britannien im Jahre 1932 zwei Millionen Einwohner we
niger haben als heute. Deshalb trat dieſer Tage in London
ein Köngreß von Aerzten und Politikern zuſammen. um
Mittel und Wege zu finden, das Ausſterben des Jnſelreiches
zu verhindern. Ein Mitglied des Parlaments verſuchte die
Frauen für dieſes Uebel verantwortlich zu machen. Seitdem
der moderne Zeitgeiſt, deſſen angebliche Heimat Frankreich
iſt, die Seele der Engländerinnen erfüllt, werden in England

dem Gedanken geſchloſſen, daß ein Kinderſegen unerwünſcht
ſei. Die junge Engländerin will keine Mutter werden und
nimmt nur ſelten jene Opfer auf ſich, die die Mutterſchaft
erfordert. „Je mehr Kinder eine Frau habe, um ſo ſchöner
ſei ſie.“ Dieſen Gedanken, meinte ein offenbar weltfremder
Pädagoge, ſollte man den jungen Engländerinnen gehörig
einſchärfen. Der vielumſtrittene Plan einer Steuerreform,
die die Junggeſellen zur Entrichtung einer nicht unbeträchs-
lichen Abgabe verpflichten würde, wurde im Laufe des
Kongreſſes eingehend erörtert. Die letzte Urſache des Ge
burtenrückganges, erklärte in ſeinem Schlußworte Sir Robert
Blair, iſt in einer Verarmung der Geſamtbevölkerung zu
ſuchen. Es wäre daher recht und billig, daß die Jung-
geſellen, die ſich einer patriotiſchen Pflicht entziehen, indem
ſie nicht heiraten und keine Familie gründen, durch eine
Steuerabgabe zu der Erhaltung kinderreicher Familien bei-
tragen würden. Es wurde hierauf beſchloſſen, eine Depu
tation zu den Führern der politiſchen Parteien mit dem
Auftrage zu entſenden, im Parlament eine entſprechende
Geſetzesvorlage einzubringen.

Die Rache für den Anti-Bubikopf. Ein merkwürdiger
Eheſcheidungsprozeß wurde vor einem Wiener Gericht ver
handelt. Ein Privatbeamter hatte die Scheidungsklagge einge
bracht, weil ihm ſeine Frau auf offener Straße und in
ſeinem Bureau Skandalſzenen bereite. Die Gattin erwiderte
auf dieſe Klage, ſie habe ihm die Vorwürfe nur deshalb
gemacht, weil er mit einer anderen Frau ein Verhält nis
habe und ſich deſſen ſogar rühme. Von ſeinem Stammtiſche
im Wirtshauſe entferne er ſich jedesmal mit der Bemerkung:
„Jetzt gehe ich zu meinem Pupperl.“ Dieſes Pupperl trage
einen Bubikopf. Auch von ihr, der Gattin, habe er dieſe
Haartracht verlangt. Sie habe ſich geweigert, weil ſie dieſe
Mode abgeſchmackt finde. Aus Rache unterhalte er nun
das Verhältnis mit einer Frau, die ihm den Gefallen tat,
ſich einen Bubikopf zurechtzuſchneiden. Das Gericht erklärte
die Ehe wegen alleinigen Verſchuldens des Klägers für ge
ſchieden.

meldet wird, iſt bei der Stadt Ketegyhoz der Budapeſter
Perſonenzug mit einer Lokomotive zuſammengeſtoßen. Die
beiden Lokomotiven und das Wächterhaus wurden zer-
trümmert. Zwei Eiſenbahner wurden getötet und einer
ſchwer verletzt.

Beſtellung eines Trichinenſchauers.
Anſtelle des verſtorbenen Trichinenſchauers Langrock in

Möritzſch iſt der Kriegsbeſchädigte Alwin Pfützner in Kötzſch-
litz zum Trichinenſchauer für den Trichinenſchaubezirk Klein-
liebenau, umfaſſend die Ortſchaften Horburg, Kleinliebenau
nebſt Gutsbezirk, Maßlau und Möritzſch beſtellt

Merſeburg, den 16. Januar 1925. Der Landrat.
Bullenhaltung.

Bei dem Gutsbeſitzer Richard Weißhuhn in Witzſchers-
dorf ſteht ein vom Körzwange befreiter Bulle. Derſelbe
kann zum Decken fremder Kühe und Färſen benutzt werden.

Merſeburg, den 30. Januar 1925. Der Landrat.
Viehſeuchen polizeiliche Anordnung.

Zum Schutze gegen die Maul und Klauenſeuche wird auf
Grund der S88 18ff. des Viehſeuchengeſetzes vom 26. Juni
1909 (RGBl. S. 519) mit Ermächtigung des Herrn Miniſters

für Landwirtſchaft, Domänen und Forſten folgendes ange-
ordnet: s 1. Wegen des Ausbruchs der Maul- und Klauen-
ſeuche in den ehöften 1. des Landwirts Brückner in
Schafſtädt, 2. des Landwirts Walter Hoffmann in Ober-
beunga, 3. des Gutsbeſitzers Ludwig Beil in Enne-
witz, 4. des Landwirts Kurt Schumann in Dörſtewitz,
5. des Gutsbeſitzers Paul Buſch in Burgſtaden, 6. des
Gutsbeſitzers Paul Zorn in Großgräfendorf bilden
die vorſtehend aufgeführten Ortſchaften je einen Sperrbezirk.
s 2. Für die Sperrbezirke treten die in der viehſeuchenpoli-
zeilichen Anordnung des Herrn Regierungspräſidenten vom
23. Dezember 1924 Amtsblatt der Preuß. Regierung in
Merſeburg Stück 1/1925 angeordneten Maßnahmen in
Kraft. Die Maßnahmen gemäß S 7 der viehſeuchenpolizeili-
lichen Anordnung vom 23. vor. Mts. (ſ. oben) bleiben für
das Gebiet des Landkreiſes Merſeburg in Kraft.

Merſeburg, den 31. Januar 1925. Der Landrat.
Viehſeuchenpolizeiliche Anordnung.

Die Maul und Klauenſeuche in den Gehöften 1. des
Landwirts Ferdinand Letzſch in Rockendorf, 2. des Land
wirts Emil Martzſch in Rockendorf, 3. des Landwirts
Oswald Teichmann in Rockendorf, 4. des Landwirts
Kurt Hülße in Wünſchendorf, 5. des Landwirts Max
Neubarth in Wünſchendorf, 6. des Landwirts Oskar
Wenzel in Niederwünſch, 7. des Landwirts Ferdinand
Lüttich in Niederwünſch 8. des Landwirts Karl Vollmer
in Niederwünſch, 9. des Ritterguts Raſchwitz, 10.
des Mühlenarbeiters Otto Kühn in Holleben, I. des
Maurers Otto Böttcher in Schlettau, 12. des Landwirts
Horn in Oetzſch, 13. des Landwirts Hermann Wenzel in
Niedercelobicau, 14. des Landwirts Emil Höſchel in
Niederelobicau, 15. des Landwirts Karl Vogel in
Niederelobieau, 16. des Rittergutsbeſitzers Georg Hoch
heim in Schafſtädt, 17. des Landwirts Quellmalz in
Nempitz, 18. des Landwirts Karl Paatzſch in Lützen iſt
erloſchen. Da in der Stadt Lützen die Seuche in allen ver-
ſeuchten Gehöften abgeheilt und die Desinfektion abgenommen
iſt, wird die Sperre des Stadtbezirks Lützen aufgehoben.
Das noch verſeuchte Gehöft der Rübenbaugeſellſchaft
bildet einen Sperrbezirk. Die in den vorſtehenden Seuchen
fällen angeordneten Sperr- bezw. Schutzmaßnahmen werden
für die vorſtehend unter Nr. 1-12 aufgeführten Fälle
für die Ortſchaft und das Gehöft und für die unter Nr.
13—17 aufgeführten Fälle nur für das Gehöft hiermit auf-
gehoben.

Merſeburg, den 31. Januar 1925. Der Landrat.
Bekanntmachung betr. Landwirtſchaftl. Kredite.

Der Kreisſparkaſſe Merſeburg iſt es möglich, ihrer land-
wirtſchaftlichen Kundſchaft zur Beſchaffung von Saatgut und
Düngemitteln Vorſchüſſe in beſchränktem Umfange zu ge
währen. Bei der Kreditgewährung werden vorzugsweiſe mitkt-
lere und kleinere Landwirte berückſichtigt. Landwirte, welche
die nötigen Mittel für Saatgut und Düngemittel nicht ſelbſt
aufbringen c enff r n r Angabe ihres Bedarfs
an die Kreisſparkaſſe Merſeburg wenden.Merfebur e 24. Januar 1925. Der Vorſitzende
ves Sparkaſſen- Vorſtandes.

weniger Kinder geboren. Die meiſten jungen Ehen werden mit

Eiſenbahnunfall in Ungarn. Wie aus Bekeſeſaba ge
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lurnen, öpiel und 3p0rh
Fußbull Gei heftigem sturm.

arfer Orkan heulte geſtern wieder über die FußballEin
felder, d durch allerdings ſchön abgetrocknet warenund eine einwandfreie Se teche da e len er. der Sturm

war auch nicht angenehm, beſonders für die
ahl denn auch auf ein kleines Häuflein Unentwegter zu

ammengeſchmolzen war. V dem 99er-Platz ſtand das
rometer geſtern mal auf Sieg: Favorit blieb mit 3:1 ge

ſchlagen auf der Strecke
Ueber dies Spiel ſchreibt unſer Berichterſtatter

Sportverein 99 ſchlägt Favorit 3:1 (2:0).
Ein farbenprächtiges Bild boten beide Mannſchaften ſchon

rein äußerlich in ihrem harmoniſch abgeſtimmten vier
Dreß, und auch der Geſamteindruck des Spieles bezüglich
ſeines inneren Wertes, ſeiner Leiſtungen und Geſchehniſſe
war ein überraſchend befriedigender. Obwohl der Kampf für
die Abſtiegsfrage von beſonderer Bedeutung war, bewegte

ch das Niveau des Treffens nicht nur auf erfreulich fairer,
ondern vor allem auf techniſch entſprechender Höhe. Trotz
es ſtörenden Gegenwindes war der Kampf nie einſeitig,

die Torſituationen ob ihrer Spannung und Verwirrtheit
außerordentlich intereſſant und das Publikum bei aller er
regten Anteilnahme durchaus und gleich beifalls-
freudig für die Leiſtungen eines Wien oder Rummel.

Die 99er begannen den ſchweren Kampf ohne Schmeißer
in der Aufſtellung: Rummel; Schönig, Mai; Stahl, Gödicke,
Dr. Wuttke; Planert, Bertſche, Morgner, Franke, Teutloff.
Der unterſtützende Wind und der von forſcher Energie zeu-
gende Angriffsgeiſt der Merſeburger bringt dieſe faſt die
en erſte Halbzeit bald leichter, bald ſtärker in Vorteil.

uſchauer, deren

ranke ſchafft durch zwei famoſe Einzelleiſtungen einen Vor-
prung von 2:0, der leicht hätte höher werden können,

wenn nicht Wien im Favorittor wieder mit ſolchen Bravour
leiſtungen aufgewartet hätte. Die zweite Halbzeit gehört
naturgemäß mehr Favorit als 99; trotz des noch ſtärker
werdenden Orkans aber laſſen die Hieſigen nicht locker; Ver
teidigung und Läuferreihe werfen ihr Angriffsquintett immer
wieder nach vorn ein blitzſchnelles Durchſpiel von Franke
zu Bertſche, und letzterer ſchießt unter toſendem Beifall für
99 durch plazierten Schuß den dritten Treffer. Damit war
der Kampf für die Hieſigen entſchieden. Sie müſſen aber in
der Defenſive auch ihr Können zeigen, und es gelingt ihnen
vor allem dank der Geſchicklichkeit Rummels, ihr eigenes Netz
bis auf ein unhaltbares Tor reinzuhalten. Mit 3:1 war
Spielverlauf und Leiſtungsdifferenz vielleicht gerade in rich-
tigem Verhältnis ausgedrückt.

Was den Hieſigen den Sieg brachte, war ihr reſtloſes Sich-
einſetzen für die ungemein wertvollen Punkte. Techniſch
war Favorit mit ſeiner jungen Elf im allgemeinen gleich-
wertig, aber ihr Angriff verlor ſich nach Halbzeit in Ueber-
kombination, die bei dem um alles kämpfenden Gegner
fruchtlos bleiben mußte.

Schiedsrichter König (96) entledigte ſich ſeiner nicht
ſonderlich großen Aufgabe mit großem Geſchick; er ſelbſt
äußerte nach dem Spiel: „Solch faire Treffen zu pfeilen,
macht nur Freude.“

V. f. L. -Sportbrüder (ausgefallen).
Das Verbandsſpiel zwiſchen obigen Gegnern, das lt. amt-

lich er Terminliſte für geſtern angeſetzt war, fand nicht ſtatt
da ſich beide Vereine geeinigt hatten, das Spiel auf einenpäteren Termin zu verſchieben. Wir müſſen nur unſer Be
remden darüber ausdrücken, daß man es von ſeiten des
f. L. nicht für nötig hielt, uns von dieſer Terminände-

n in Kentnis zu ſetzen; im allgemeinen hätte man das
a ie viele von der Preſſe für den Sport geleiſtete Arbeit

n erwarten können!
Die Ligatabelle nach dem 1. Februar.

Die erwartete Klärung am Tabellenende der Liga iſt
mit dem geſtrigen Sonntag nicht eingetreten, da einmal
das Treffen V. f. L. Sportbrüder ausfiel und andererſeits
99 ſeinen erſten Sieg von 3:1 über Favorit erringen konnte.Die endgültige Entſcheidung iſt dadurch wieder um Wochen

verzögert worden. Augenblicklich iſt das Tabellenbild fol-
gendes:

t z z Zur Pkte.1. Klaſſe re
Wocher Halle s 13 3 50:9 29 3
B.f. L. Halle (06). I 18 3 45 22 12210Sportfreunde Halle I 16 54 4 3 43 21 122 10
Sportverein 98-Halle 14 6 21 61 20 18 14 14Boruſſia-Halle 141 5 41 56 32:31 14 14
V. f. L. Merſeburg 151 4 51 6)17:21 13 17Faporit- Halle. 15 3 4 8] 8:32 10 20Sportbrüder- Halle. 114 2 1] 11 12:42 5 23Sportverein 1899- Merſeburg 14 1 3 10 8-38 5 23

Vereinsnachrichten.

Sportverein 99: Die Reſultate des geſtrigen t
waren folgende 1.Favorit 3:1; Reſerve--Favorit 2:2;
1. K. ausgefallen (Schiedsrichter nicht erſchienen
1. Knab. Ammendorf 1.. Jugend (9) 1:2.

Der deutſche Meiſter von Slavia-Prag geſchlagen.

zu Gaſte, die mit 1:0 aus dem Kampfe als er Werte
aging. m 0 0. Es gab einen beiderſeits e ighre mpf. Die e te re bot wechſelnde An

griffe auf beiden Seiten, wobei es vor dem Prager Tor

Effektenkurſe
(mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 31. Januar 1925.*)
wiederholt weit gefährlicher ausſah als vor dem Nürm vleihen eienberger Tor. Jedoch infolge mangelnden gegenſeitigen Ver nie en e An a
ſtändniſſes und Schußunſicherheit vor dem Tore blieben Doge l. Padenhef ind C meſch,
ſelbſt die ſicherſten Torgelegenheiten ungusgenützt. Jn derer 8575 hre Riebech 207 Enned. Wachs. (100) 25.—
erſten lbzeit war vorübergehend der Klub leicht im Vor D. Reichnanl. 078 Wagen racr 3 a
teil, e ſeine Ueberlegenheit in Toren ausdrücken zu L d x Induſtrie Aktien Waneſelber Vergn.
können. Nach der Pauſe war zunächſt der Klub im Angriff, die. (47 Aachener Spinnerei 945 [Mar ſenh. Kotzenan
bald darauf waren es die Prager, die durch ihr hervor Preuß. Conſols NAceumultoren S Maſch. Zanmragendes Feldſpiel die Lage beherrſchten. Jn dieſer Zeit h dive 153 I ver Omidu s u Se Kno0 c
der Ueberlegenheit der Prager fiel in der 14. Minute et and. Pſobr. u X s Necka ſ. Fahrzeug 925
nach der Pauſe durch den Mittelſtürmer Vanik aus nächſter Meinin. Hyp. 1/17 7,5 Ammendorf Papier 75 iederſchi Sie i2
Nähe und unhaltbar für Roſenmüller das führende und V u 6,8 B5 r rſiegbringende Tor: Bald darauf wendete ſich das Blatt re Gold 7 o0rſo Se 337 ftweeke 368
zugunſten des Klubs, aber alle Bemühungen und Anſtrenüngar. Kr. R. /10 WBaroper Walzwerke 36,5 Panzer 15,75
gungen blieben erfolglos. Wacker-München ſchlug den DFC. W ePrag 3:1. Schl Hofe El 21 Buſch opt Jnduſtr. 770 Reichelt Metall ochl Holſt.handbaltl. FAe u E G. 9 ,85 (Charlottenb. Waſſer 39,60 Rhein Weſtf. El. W. 57,75

Bad. Anilin v. 19 5.7 Chem. Hyden 4,20 Gebr Ritter 23,7599 Damen Sp. -V. 22 Großkayna 1:0. Höchſter Farben 19 3,75 Chem Jnd elſenk. 2 Rombach 34'
Deſſauer Gas „25 Rofitzer Zucker 48,9

Bei dem ſtarken Wind lieferten ſich beide Mannſchaften Alten Dtſch. rdöl r Tat Wrrgenhie 3
ein Spiel, in dem jeweils die mit Windunterſtützung kämp e tun 287 rfende Elf im Vorteil war. Die 99er Damen bewieſen größere SchiffahrtsAktien Eiberfelder Farben 26 Schieß Maſch. (00) 54,
Spielerfahrung, ſo daß ihr durch ein Tor von Frl. Wiede- r Amerika Eſchweiler Bergw. 50 St n u4 Fahb L e ul, jun. (20 Dumann erzielter Sieg im allgemeinen verdient erſchien. Herz i n 2 e er ſache nrit ger s

m Vereim. Elbeſchiff. 3,650 GHelſenk. Bergwerk t Stmonins Seife l
Genthiner Zucker Steingu ditT III Derkehr Bank Aktien Gef f. el Unter (100) 246.35 Sti nes Riebeck Sv Zucker 20,9 Teckl g. Sch 25,50

Bank elektr. Wert 3,4 Tempelhoferfeld 38,ſpi ch tif ch ſh 5 ch c Se Brauind 775 W e d Siege W
4 B 8 0 3 Ur em. od.WWirljchajtiche Mochenſchau. n e e e ten Z. regeDie Ziffern über den Augenhandel Deutſchlands im Jahre Farmftu tat ans hege Farben 344 Wer e

1924 ſind ſoeben veröffentlicht worden. Sie ergeben einen Dirtecn t a be 74 Wegel Hüb (100) i
Einfuhrüberſchuß in Höhe von 2 Milliarden Reichsmark, der Dresdner Bank 93 Kah'a Porzellan Werſch Weiß Brk. 198,
hauptſächlich durch die ſtarke Einfuhr von Rohſtoffen und Halle Bankverein Kirchner Co 3575 Weſteregeln Älkalt 24
Lebensmitteln bedingt iſt. An Rohſtoffen ſind für 2,7 Milli- z gerCred Anſt. S. Soedimann Stärke 937 l e uck. Sm n ingt iſt. i 9 fen. ſt u Reichsbank Anteile 80*, Köln Rottweil 5, Wotanwerke 5.9arden und an Lebensmitteln für 2,1 Milliarden Mark herein Sächſiſche Bank 696* Körbisdorf Zucker 25 Zeitz Maſch. A. (100) 55.9
gekommen. Der wie Ausfuhrpoſten iſt der für Wien. Vp. (M p. St) 7 Kraftwerk Thüring. 8/6 Zwickau. Maſch. (20) 89,—
waren, der rund 4 Milliarden Mark aufweiſt, mit dem aber
die Koſten der Einfuhr allein nicht zu decken ſind. Auf der Berliner Freiverkehr vom 31. Jannar 1925.
Grundlage dieſes Geſamtergebniſſes unſeres Außenhandels
können wir. unmöglich die Laſten aus dem Dawesplan tragen.
Dieſes ſieht ja die tatſächliche Leiſtung aus dem Ausfuhrüber-
ſchuß vor, der einſtweilen noch nicht vorhanden iſt. Er wäre
auch nur durch geſteigerte Rohſtoffeinfuhr zu erzielen, aber
auch nur dann, wenn es gelingt, die Fertigwaren glatt
abzuſetzen. Dieſe Ziffern haben inſofern eine außerordentlich
ernſte Bedeutung, als verſucht wird, Deutſchland das ſoge-
nannte Waſhingtoner Abkommen aufzuzwingen. Wenn dieſe
Verſuche Erfolg haben, iſt eine Steigerung der Erzeugung
nicht zu erreichen. Dieſe iſt ſchon deshalb erforderlich, weil
wir unmöglich einen ſo hohen Einfuhrüberſchuß lange er-
tragen können. Der Einfuhrüberſchuß muß ja bezahlt wer
den, wenn nicht durch Warenausfuhr, dann durch Markaus-
fuhr. Das aber würde die Währung neuerdings erſchüttern,
ſo daß uns nichts anderes übrig bliebe, als Einfuhr und
Ausfuhr zwangsweiſe abzugleichen. Wir können aber die
Einfuhr von Rohſtoſffen nur auf die Gefahr hin abdämmen,
daß die Arbeitsloſigkeit wieder zunimmt. Es iſt unverant-
wortlich, daß es die Sozialdemokraten unter dieſen Umſtänden
wagen, laut und herriſch den Vollzug des ſogengn en
Waſhingtoner Abkommens zu verlangen. Es iſt auch m cht

r. Brannrecht verſtändlich, wie der r
neuerdings erklären konnte, die Reichsregierung ſei bereit,
das Waſhingtoner Abkommen gemäß einer früheren Zuſage
in Deutſchland Geſetz und Recht werden zu laſſen. Die
Außenhandelsziffern zeigen doch, daß wir nicht in der Lage
ſind, die notwendige Einfuhr durch die Ausfuhr zu bezah en.
Möglich iſt das nur, wenn die Jnlandserzeugu ſo eſteigert wird, daß wir mehr Fertigwaren als bieher aus
führen können. Wir ſind nicht in der Lage Englands, das
ſeine Mehrausfuhr mühelos durch die Ueberſchüſſe der Zah-
lungsbilanz abzugleichen vermag. Es muß uns daher auch
gleichgültig ſein, wie England oder Frankreich das Arbeits-
zeitproblem löſen. Deutſchland hat nicht nur die Laſten
aus dem Dawesplan zu tragen, es muß auch den Prozeß der
Kapitalbildung in Angriff nehmen.
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Berliner Produktenmarkt.
Berlin, 31. Jan. Die nord amerikaniſchen Getreidemärkte

zeigten keine weſentliche Veränderung, auch vom übrigen Aus
land fehlten anregende Meldungen. Jnfolgedeſſen waren
die Umſätze am hieſigen Warenmarkt ſehr gering; jegliche
Unternehmungsluſt fehlte. afer ſtand reichlich, teilweiſe
auch etwas billiger zur Verfügung, es fehlte jedoch Kauf-
luſt. Für das reichliche Angebot an Futtergerſte waren
Abnehmer kaum zu finden, obgleich Preisnachläſſe in Aus
ſicht geſtellt wurden. Melaſſe hatte Verbrauchsgeſchäft bei
unveränderten Notierungen. Kleie blieb gefragt und knapp.
Weizen war vernachläſſigt, für Roggen lauteten die Forde-
rungen etwas niedriger, doch zeigten die Mühlen Zurück-haltung. Mehl ſehr ſtill. Jm handeisrechtſichen Lieferungs
verkehr war das Geſchäft gleichfalls ſehr umfangreich, die
Stimmung nachgiebiger, da Käufer fehlten.

Leipziger Produktenmarkt.
Leipzig, 31. Jan. Weizen, inländ. 255-265, feuchter

unter Notiz; Roggen, inländ. 260--270, feuchter unter z
Gerſte, Sommer inländ. 290--330, Wintergerſte 245——27
Hafer, inländ. 180--220, feuchter unter Notiz; Mais, amerik.

Der 1. FC. Nürnberg hatte am Sonntag auf ſeinem
Platze die derzeit beſte tſchechiſche Mannſchaft, Slavia Prag,

rundeinqu. 235-245; Raps 370--400; Erbſen
Preis für 1000 Kg. netto frachtfrei Lerpzig.

280 325.

Kali Krügershall 2.75 Becker Kohle 7,575-7.625 [Ruß A. E. G. 2,100
Wittekind 7,875-8,25 B. own Boveri 1650, Schebera 3,100 3,200
Api 175-4,/675 Chem. Zeitz Jul. Sichel 2,800-2,900Dtſch. Potrol. 19,125- 18,5 Gummi Elbe Stoewer- Auto 13,150 13 625
Diam. Shares 18,75-19, [HagensRötteln Straulauer Glas 22,000
Nationalfilm o 65 0,7 Hochfrequenz 7,250 Winkelh. Cogn. 16,00UfaFilm 14,375-14,75 Manoli 11,50- 12,50

Leipziger Börſe vom 31. Jannar 1925.
Altenburg. Landkr. 1,6 Hetzer Weimar 1,4 Naumann Brauerei 53,
Buſch Waggon Vrz. 13,25 Hupfeld, Ludw, 8,9 Paradiesb. Steiner 8,9
Chrimo Rajork(20) 91,75 Käſtner, Carl 2,7 Pittler Werkzeug 20,5
Cröllwitzer Papier 5, Kirchner Co. 35, Riquit Co. (20Dermatvid W. (20) 90 Körbisdorfer Zuck, 127, Schub. &Salzer(: 00) 158,5
Etzoid Kießling 19,75 Kriebſch Mühe 4 Stöhr, Kammgarn 63,25Falkenſt. Gardinen 28,9 Landkr. Leipzig 8,375 Thür. Wollgſp, (100) 07.75
Gnüchtel. S Email 9 Leipzig Riebeck B. 20,7 Tränk. Würk. (100 924,
Groß, Kunftanſtalt Buchb. Fritzſche 4,8 Ullersdorf. W. (00) 89,6
Hall. Pfännerſch. is3 Piano Zimm. (,9 Wotanwerke 6
Hartmaun S. Maſch 7,2 LindnerGottfr. (100) 9025 Zittau Mech. Web. 10,2

3 3 S 5Leipziger Freiverkehr vom 31. Jannar 1925.
Altenburg Glash. 8, Ley, Arnſtadt 44 Samfonia 0,05Bauchwitz Pſcherer 9,5 Metallw. Borsdorff 44,5 Seidel &Nabmann 38
Buſch Wagg.(p. St.) 20, Nordd. Gem. 500 77,5 Thür. Zuck-Walſchl 14,4
Dähne Max 0.265 Nordd. Gem. 1000 162,5 Weidaer Jutte 65,
Eſcher Bernh. Parkhotel Leipgig 24,5 WollhaarHainichen 1,31/34
eine Co. 3,45 Reform Motoren 7,arnatzki 3,1 Rhein -Hefſ. Treibr.

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter
verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Notenkurſe.
Berlin, 31. Jan. Polen 80,50-80,90, Oeſterreicher 5,93

bis 5,95, Schweizer 81,05—81,45, Italiener 17,56--17,64.
Berliner Wollverſteigerung.

Verlin, 31. Jan. Die zweite diesjährige Wollverſteigerung
des Wollverwertungsverbandes deutſcher Landwirtſchaftskam-
mern, abgehalten von der deutſchen Wollgeſellſchaft, brachte
ein Angebot von über 6000 Zentnern Schweißwollen. Un-
gefähr 30 Prozent des Angebotes wurden infolge höherer

im allgemeinen gut. Die Abſchwächung der Preiſe trotz der
flauen Nachrichten aus London war verhältnismäßig ge
ring. Man bezahlte in Goldmark je lenr Schweißwolle:
gute vollſchürige Merinos a aa mag Wollen 180--200 (11
bis 11,50 je Kg. fabrikgewaſchen ohne Speſen); vollſchürige
Merino a Wollen 170--190 (10,50--11); halbſchürige a und
a /B Wollen 150--180 (9,50); Kreuzungs-B/C- Wollen 130
bis 150 (6,50--7) Kreuzungs-C und -E/D Wollen 120 bis
140 (5,50). Die nächſten Verſteigerungen finden ſtatt
in Berlin am 20. Februar und 13. März.

Verliner Schlachtviehmarkt.
Verlin, 31 Jan. Auftrieb: 2278 Rinder, 625 Bul-

len, 615 Ochſen, 1038 Kühe und Färſen, 1658 Kälber, 6450
Schafe, 6791 Schweine, 8 Ziegen. Es notierten: Ochſen:
a) 49—52, b) 42-46, c) 36 40, d) 28-32; Bullen: a) 43
bis 45, 6) 38--42, c) 35--37; Färſen u. Kühe: a) 45--50,
b) 38— 42, c) 30--35, d) 24-—27, e) 21--22; Freſſer: 30
bis 36; Kälber: a) b) 70--78, c) 55--65, d) 42 52,
e) 35—40; Schafe: a) 40-—-46, b) 32 36, c) 22 28; Schweine
a) u. b) 70, c) 67--69, d) 65—-67, e) 62--64, 60; Sauen:
62—65; Ziegen: 20--25. Marktverlauf: Rinder, Schafe und
Schweine: ruhig; Kälber: langſam.

Von Mittwoch, den 4. Februar ab
ſteht ein großer Transport

hochtragender

Kühe

preiswert zum Verkauf

bei Fritz Müller
Balditz bei Dürrenberg. Feruſpr. 7.

Motorrüder Fahrräder
Ohne Anzahlung!

Gegen wöchentliche Ratenzahlung

von S. Mk.
Fahr u. Motorradhaus

„Barida“
Darmstadt, Erbacherstrasse 12.Für Proſp., Katalog etc. ſind I. Mk. einzuſenden

Leser, kcuft hefunseren Inserenten!

führende Rabehtadabfadn
ſucht für den Harz und den weſtlich von Halle gelegenen Teil

der Provinz Sachſen

einen durchans tüchtigen, energiſchen

Reiſenden Vertreter
a

Nur Herren aus der Branuche mit beſten Empfehlungen wollen
ausführliche Bewerbungen unter A. 27 470 an die Expedition dieſer

Zeitung richten.

Berkaufsorganiſat. eines maßgebenden

Mineralölkonzerns re
Schmieröle und Betriebsſtoffe
fie Merſeburg und Umgebung,

Platz

Vertreter.
Ausführliche Angebote unter Angabe von

Referenzen erbeten unter 341/25 an die Ex
pedition dieſes Blaties.

Zum 1. April

Kontor- Lehrling
Angebote mit ſelbſtgeſchriebenem Lebenslauf un

Abſchrift des Abgangszeugniſſes unter 11/25 an di
Enxpedition dieſer Zeitung erbeten.

Forderungen der Eigner zurückgezogen. Die Stimmung war

mit guter Schulbildung (Oberſekundareife) geſucht.
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